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Kommentiert:

Sport nur zweite Wahl

Wie wichtig ist Schulsport? Was für eine Frage! In der technisierten und motorisierten Welt, in der Couch Potatoes vor dem Fernseher herumlungern, Computer nur noch zur Bewegung mit der Maus animieren und Kinder von Mama oder Papa durch die Gegend gefahren werden, ist für viele Schüler und Schülerinnen das Fach Sport die einzige Bewegungszeit in ihrem Alltag. Doch  nach wie vor ist das Unterrichtsfach Sport zweite Wahl bei vielen Eltern, aber auch in den Schulen und vor allem bei Politikern. Seit Jahrzehnten sind Kopffächer wie Mathematik oder Sprachen die „wichtigen Fächer“. Das unterstrichen die  bayerischen CSU-Landtagsabgeordneten, die einen Antrag der SPD ablehnten, das Fach Sport als versetzungsrelevantes Fach aufzuwerten. Denn Bayern ist eines der wenigen Bundesländer, in denen Sport noch nicht gleichberechtigt neben anderen Unterrichtsfächern steht. Begründet wurde die Ablehnung  damit, dass man mit einem weiteren „Vorrückungsfach“ den Leistungsdruck auf die Kinder erhöhen würde. Wegen Sport sitzen bleiben? Was ist das denn?

Diese Begründung ist interessant, weil man sich nun fragt: Wie stellen sich Politiker eigentlich Schulsport heute vor? Erwarten sie, dass Jungen und Mädchen da zu Hochleistungssportlern mit der Keule getrimmt werden? Erinnern sie sich an eigene leidige Erfahrungen, wo sie am verhassten Barren „uncool“ wie ein nasser Sack hingen? Natürlich gibt es unter Sportlehrerinnen und Sportlehrern noch immer Leistungsfetischisten, die ehrgeizig ihre eigenen Ziele verfolgen und so ihren pädagogischen Auftrag und  ihr Fach gänzlich missverstehen. Und auch in der Sportlehrerausbildung lässt noch immer vieles zu wünschen übrig.

Denn: Nicht jedes Kind ist ein Bewegungstalent, schafft es wegen seiner körperlichen Voraussetzungen nicht, sich eine Kletterstange hoch zu hangeln oder ist nicht so mutig, Salti über den Kasten zu schlagen. Moderner Schulsport sollte heute in erster Linie Bewegungserziehung sein, Körpergefühl vermitteln und auch den weniger sportlichen Jungen und Mädchen ermöglichen, viele Sportarten kennen zu lernen, um vielleicht für sich eine geeignete Betätigung zu finden. Spaß, Motivation und kleine persönliche Erfolge im Schulsport können der Grundstein für lebenslanges Bewegen sein. Unter dem Gesundheitsaspekt ist Schulsport also ein nicht zu verachtender Kostensparfaktor. Über den Sportunterricht werden heute viele erreicht - vor allem Jugendliche –, die sich ansonsten in der Schule verweigern. Die Bereitschaft mitzumachen, die eigene Leistungsfähigkeit zu testen, sich teamfähig zu erweisen und Regeln einzuhalten, sind Kriterien, die dort abverlangt werden. Oft ist Sportunterricht nahezu das einzige Fach, wo auf Fair play im Schulleben geachtet und von den Schülern auch akzeptiert und eingehalten wird.

Sind das also keine Gründe für eines der vermeintlich bildungspolitischen Elite-Länder, Sport mit anderen Fächern gleichzustellen? Es gab einmal einen bayerischen Ministerpräsidenten mit humanistischer Bildung, der  in seiner Jugend ein begeisterter Radsportler gewesen sein soll. Der bemühte nicht selten das Zitat: „Mens sana in corpore sano.“ Schade, dass sich die politischen Erben diesmal nicht auf FJS berufen.... Setzen, sechs!

Bianka Schreiber-.Rietig
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Dr. Vesper begrüßt Mittelsteigerung des Bundes für Spitzensportförderung

Grünen-Antrag für qualifizierte Haushaltssperre auf den 7. 11. vertagt

(DOSB PRESSE) DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper hat die vom Bundesinnenministerium im Haushaltsentwurf 2008 vorgesehene Mittelsteigerung für die Spitzensportförderung begrüßt. „Unser Grundmodell zur Stärkung der Leistungssportförderung für den Zeitraum 2008 bis 2012 hat ein Volumen von zusätzlich 24 Millionen Euro errechnet“, erklärte er bei der ersten Etatberatung im Sportausschuss des Deutschen Bundestages. „Die nunmehr veranschlagten 11,1 Millionen Euro Erhöhung werden wir zielfindend und effizient einsetzen. Es müssten auch in den Folgejahren weitere zusätzliche Mittel bewilligt werden. Seit den Olympischen Spielen 1992 in Barcelona war die allgemeine Inflationsrate stets höher als der Zuwachs im Bundeshaushalt. Im Vergleich zu 1992 haben wir jetzt 37 Prozent mehr olympische Wettbewerbe. Mit diesem Aufwuchs können wir der abnehmenden deutschen Medaillenbilanz entgegenwirken. Spätestens bei Olympia 2012 in London wollen wir unter den ersten Fünf der Welt stehen.“

Eine qualifizierte Haushaltssperre für die Verbands- und Personalförderung des Spitzensports wird es vorerst nicht geben. Der Sportausschuss vertagte die Abstimmung über einen Antrag von Bündnis 90/Die Grünen auf den zweiten Beratungsdurchgang am 7. November. Winfried Hermann, Sportsprecher der Grünen, hatte in der Tischvorlage gefordert: „Beim Haushaltstitel 684 11 (Zentrale Maßnahmen auf dem Gebiet des Sports) werden die Ausgaben für den Bund Deutscher Radfahrer sowie für Sportfachverbände und Olympiastützpunkte, bei denen von der BMI-Projektgruppe ‚Sonderprüfung Doping’ Missstände in der Dopingbekämpfung festgestellt wurden, gesperrt. Die Aufhebung der Sperre bedarf der Einwilligung des Haushaltsausschusses.“

In der Debatte erklärte Hermann, dieser „scharfe Hebel“ nach der Bundeshaushaltsordnung sei nötig. Schließlich gebe es eine breite gesellschaftliche Debatte, in der hinterfragt werde, ob der dopingorientierte Hochleistungssport noch weiter legitimiert werden könne. „Es hat in den letzten Jahren spektakuläre Dopingfälle gegeben“, unterstrich Hermann. „Können wir noch mehr Gelder in den Spitzensport stecken, wo Kinder schon zum Doping gebracht werden, wo Trainer und Ärzte unter einer Decke stecken?“

Für die CDU/CSU konterte Sportsprecher Klaus Riegert, Hermanns Äußerungen zielten auf einen „Generalverdacht“: „Das ist völlig falsch, Sie operieren mit Halbwissen.“ Die geplante Mittelerhöhung sei nicht nur ein besonderes Geschenk an den Sport, sondern auch inhaltlich begründet: „Wir wollen den Sport in die Lage versetzen, dass Spitzenathleten ohne Doping an den Start gehen.“ Dagmar Freitag, Sportobfrau der SPD, unterstrich, Ministerium und Ausschuss verstünden sich als „Partner des Sports“. Wörtlich


DOSB PRESSE
Seite 5
Nr. 44/30.10.2007

sagte die Parlamentarierin aus Iserlohn: „Unser Land ist nicht von Dopern, Dopingärzten und Dopingtrainern durchsetzt. Es gibt auch noch den Großteil sauberer Sportler.“ Dennoch werde die vom DOSB angedachte Prämienregelung für Trainer in ihrer Fraktion kritisch beäugt. Für die FDP forderte der Abgeordnete Detlef Parr erneut, eine Bundesinitiative für einen so genannten „Goldenen Plan 3“, in Ost und West. „Der Goldene Plan Ost ist mit der Minisumme von zwei Millionen Euro Bundesanteil ein Torso.“

Dr. Christoph Bergner (CDU), Parlamentarischer Staatssekretär im Bundesinnenministerium, merkte an, die Mittelerhöhung im Budgetentwurf von insgesamt 17,3 Millionen Euro sei eine „entsprechende Steigerung zu den Ländern, mit denen wir im unmittelbaren Wettbewerb stehen. Mit den Haushaltszahlen für 2007 können wir international nicht mehr konkurrieren.“ Nach Überzeugungsarbeit bei Bundesfinanzminister Peer Steinbrück (SPD) sehe nunmehr der Regierungsentwurf ein Ausgabe-Volumen von 125,8 Millionen Euro (2007: 108,5 Mio. Euro) vor. 

Allein 13,1 Millionen Euro sollen zusätzlich für die Position „Zentrale Maßnahmen“ fließen. Damit erhöht sich der Kernansatz der Spitzensportförderung von 71 Millionen Euro Bundesmittel im laufenden Jahr auf 84 Millionen Euro. Mit einer Million Euro Steuergelder soll im kommenden Jahr erneut das Stiftungskapital der NADA aufgestockt werden; zusätzlich wurden eine Million Euro für Projekte der NADA und 300.000 Euro für Dopingprävention veranschlagt. Die Ausgaben für die Antidopingforschung und Kontrollanalytik in den Labors in Köln und Kreischa werden von bisher 800.000 Euro auf 1,7 Millionen Euro gesteigert. Diese Mittelaufstockung hatte der Sportsprecher der Union, Klaus Riegert, von 2001 an wiederholt gefordert, war aber zu Zeiten der rot-grünen Koalition am Widerstand von SPD und Grünen gescheitert. 2,9 Millionen Euro wurden als „Entsendungskosten für Olympiamannschaften“ budgetiert.

Der Ausschussvorsitzende Dr. Peter Danckert berichtete, dass die Stiftung Deutsche Sporthilfe zusätzlich eine Million Euro erhalten soll – „on top“, also nicht zu Lasten anderer Sporttitel: „Woanders wird nichts herausgeschnitten.“ Die Berichterstatter der Fraktionen im Haushaltsausschuss seien bereit, einen gemeinsamen Antrag zu stellen. Nachdem das Bundesfinanzministerium diesen „Nachschlag“, der wegen geringerer Einnahmen aus der GlücksSpirale erforderlich sei, gebilligt habe, sei es nunmehr Sache des Haushaltsausschusses und des Parlaments, erklärte der SPD-Politiker. 

Der Sportausschuss billigte zudem die Sportfördermittel des Bundesverteidigungsministeriums, die Ausgaben in Höhe von 47 Millionen Euro haben sollen. Die Personalkosten für Spitzensportler, die als Zeitsoldaten Freiräume für Training erhalten, werden wie in den Vorjahren unverändert 16,7 Millionen Euro betragen. Der Haushalt wird vom Plenum abschließend in letzten Novemberwoche mit der Feststellung des Haushaltsgesetzes gebilligt.

Holger Schück
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Sport! Jugend! Agiert! - Dem Rechtsextremismus keine Chance

Jugendhauptausschuß der Deutschen Sportjugend in Frankfurt

(DOSB PRESSE) „Kein Raum und kein Platz für Antidemokraten – nicht auf dem Spielfeld, nicht auf den Zuschauerrängen, nicht in der Sporthalle - und nicht in den Köpfen!“ – so lautet das Credo des Jugendhauptausschusses der Deutschen Sportjugend am vergangenen Wochenende in Frankfurt am Main. „Die Deutsche Sportjugend bietet durch ihre alltägliche Arbeit beste Voraus-setzungen dazu, um junge Menschen fit zu machen in ihrer Argumentation gegen Rechtsextremismus“, betonte der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend (dsj), Ingo Weiss. Denn die dsj unterstütze die Persönlichkeitsentwicklung junger Menschen in den Sportvereinen und Verbänden und fördere eigenverantwortliches Handeln, gesellschaftliche Mitverantwortung, soziales Engagement, Integrationsfähigkeit und interkulturelles Lernen. Sie befähige ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu einer antirassistischen Bildungsarbeit und trage so zur Erreichung der demokratischen Ziele bei.

Die unterschiedlichen Maßnahmen der Deutschen Sportjugend gegen Rassismus, Antisemitismus und Diskriminierung, zu denen Gewaltprävention und die Projekte „Am Ball bleiben“ und „Sport im Strafvollzug“ gehören, stellte Gerd Bücker, der Leiter dieses Arbeitsbereichs bei der dsj, vor.

In einer Podiumsdiskussion wurden anschließend Wege und Strategien erörtert, wie das Thema breit verankert und zu den Vereinen an der Basis gebracht werden kann. Professor Gunter Pilz, Fan- und Gewaltforscher an der Universität Hannover, machte deutlich, dass erfolgreiche Konzepte immer zuerst bestimmen müssten, wofür man eigentlich sei, bevor auf dieser Grundlage „gegen“ etwas oder jemanden argumentiert werde. Daneben komme es darauf an, Projekte nicht nur zu entwickeln, sondern diese auch zu verstetigen, damit sie bis nach unten und in die Fläche verbreitet werden könnten. Angelika Ribler, Robert Busch und Gerd Bücker  schilderten Erfahrungen aus ihrer Arbeit in den Sportjugendorganisationen in Hessen, Brandenburg und Niedersachsen: wichtig sei es, Jugendliche mit rechtsextremen Anschichten nicht kategorisch auszugrenzen, sondern sie einzubinden, und zwar so früh wie möglich. Je länger sich derartige Auffassungen verfestigen könnten, desto geringer würden die Möglichkeiten des Sports. Sinnvoll sei auch die Kooperation mit Schulen, Kirchen und anderen Trägern anti-rassistischer und anti-extremistischer Arbeit. Für die Spitzenverbandsjugenden regte deren Sprecher Arne Klindt an,  entsprechende Inhalte auch in die Lehrpläne für die Aus- und Weiterbildung von Trainern und Übungsleitern zu implantieren.

In der Ergänzung des Vorstandsberichts hob Ingo Weiss die Auszeichnung der Deutschen Sportjugend mit der Fairplay-Plakette der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG) für ihre Aktivitäten zur Dopingprävention hervor. Dabei legt Ingo Weiss Wert darauf, dass „Grundlage dieses Erfolgs
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und der Anerkennung die konstruktive Zusammenarbeit und Partnerschaft mit dem von Prof. Dr. Treutlein geleiteten Zentrum für Dopingprävention an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg ist“. Mit der Verabschiedung eines Positionspapiers gegen Rechtsextremismus, der Aussprache zum Bericht des Vorstand und der Genehmigung des Wirtschaftsplans 2008 durch den Jugendhauptausschuss geht der Vorstand der Deutschen Sportjugend in die nächste Runde.
Kanu-Trainer Hofmann darf mit nach Peking

(DOSB PRESSE) Der Kanu-Trainer Detlef Hofmann wird grundsätzlich zur Nominierung für die Olympischen Spiele in Peking 2008 zugelassen. Dies beschloß das Präsidium des Deutschen Olympischen Sportbundes in seiner 14. Sitzung in Frankfurt am Main. Hofmann hat in seiner aktiven Zeit nach einem positiven Befund seine Sperre abgesessen und war danach als aktiver Sportler zur Olympiamannschaft zugelassen worden. Das Vergehen liegt über 20 Jahre zurück. Für das Präsidium war letztlich ausschlaggebend, dass Hofmann seine Strafe in Form von Sperren verbüßt, seine Doping-Vergehen bereut und seit langem in seiner Trainerarbeit glaubwürdig Anti-Doping-Arbeit geleistet hat.

WM-Schulpreis des Deutschen Handballbundes vergeben

(DOSB PRESSE) Aus Anlass der Handball-Weltmeisterschaft 2007 in Deutschland hatte der Deutsche Handballbund (DHB) einen bundesweiten Kreativ-Wettbewerb für Grundschulen ausgeschrieben, bei dem unterrichtliche und außerunterrichtliche Aktivitäten von Schülerinnen und Schülern rund um den Handball und rund um die WM gefragt waren. Die Resonanz mit über hundert Einsendungen hatte alle Erwartungen übertroffen, dafür hatte das Präsidium des DHB sogar den ursprünglichen Einsendeschluss um mehrere Wochen verlängert. Vor dem Spiel Deutschland gegen Serbien (41:30) beim Supercup in Halle (Westfalen) zeichneten jetzt DHB-Präsident Ulrich Strombach und Bundestrainer Heiner Brand die Lindenschule Buer in Melle (Niedersachsen) als Siegerschule aus. Nach dem Spiel wurden die Jungen und Mädchen der Klasse 3a sogar „exklusiv“ in der Umkleidekabine der DHB-Auswahl zur Autogrammstunde empfangen. Der eigentliche Siegerpreis für sie lautet jedoch: ein Handballtag in der Schule mit Heiner Brand. Der für den Kreativ-Wettbewerb im DHB zuständige Arbeitskreis für Kinder- und Schulhandball plant auch im Jahre 2008 einen Schulaktionspreis auszuloben.

Erfolgreiche Rettungseinsätze bei weniger Schwimmprüfungen

(DOSB PRESSE) Die ehrenamtlichen Rettungsschwimmer der Deutschen Lebens-Rettungs-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) haben im vergangenen Jahr 1.079 Menschen vor dem Ertrinken bewahrt, 8.253 Mal in Not geratenen Wassersportlern geholfen und 44.346 Erste-Hilfe-Leistungen durchgeführt. Dagegen befindet sich die Schwimmausbildung im Abwärtstrend. 159.000 Schwimm- und 51.000 Rettungsschwimmprüfungen in 2006 bedeuten einen Rückgang von 6,8 Prozent gegenüber 2005. 
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Keine Mittelkürzungen im Generationsübergreifenden Freiwilligendienst
Ministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend unterstützt Ausbau
(DOSB PRESSE) Das Modellprojekt Generationsübergreifender Freiwilligendienst (GÜF) im Sport wird vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) weiterhin sehr positiv eingeschätzt und entsprechend gefördert. Anderslautende Berichte übersehen, dass die im Bundeshaushalt für 2008 eingestellten Fördergelder nur das erste Halbjahr umfassen. Da das Modellprogramm im Juni kommenden Jahres auslaufen wird, beläuft sich der aktuell im Etat eingestellte Betrag für den GÜF im Sport nur auf rund die Hälfte der für 2007 bewilligten Fördermittel. Das BMFSFJ hat jedoch bereits mehrfach betont, dass die im Rahmen der Generationsübergreifenden Freiwilligendienste entstandenen Projekte auch zukünftig weiter gefestigt und ausgebaut werden sollen. Im aktuellen Haushaltsentwurf sind darum bereits mehrere Millionen Euro für die Weiterführung Generationsübergreifender Freiwilligendienste eingeplant. Derzeit ist aber noch nicht bekannt, unter welchen Rahmenbedingungen die neue Engagementform weiter gefördert wird und ob dem GÜF im Sport auch weiterhin die Unterstützung des BMFSFJ zuteil wird.

Die an das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) angelehnte neue Engagementform GÜF wurde im Mai 2005 mit einer Planzahl von 100 Freiwilligen im Sport durch die Deutsche Sportjugend (dsj) initiiert. Sieben Landessportjugenden fungieren als Träger und konnten bereits Anfang 2006 mit über 100 sogenannten GÜFlerinnen und GÜFlern aufwarten. Aufgrund der großen Nachfrage im Sport bewilligte das BMFSFJ schon im zweiten Projektjahr zusätzlich weitere 150 Plätze und stimmte auch im dritten Projektjahr einer erneuten Erhöhung auf insgesamt 300 Plätze zu. Mittlerweile sind über 300 Freiwillige in mehr als 150 Einsatzstellen aktiv.

„Wir freuen uns“, so Martina Bucher, dsj-Vorstandsmitglied, „dass uns das BMFSFJ im Verlauf der Modellphase der Generationsübergreifenden Freiwilligendienste beim Ausbau des GÜF im Sport und damit bei der Intensivierung unserer Aktivitäten in der Kinder- und Jugendarbeit im Sport finanziell vorbehaltlos unterstützt hat. Um den erfolgreich eingeführten neuen Dienst auch zukünftig weiter anbieten und erweitern zu können, erhoffen wir uns für die Zeit nach der Modellphase eine Regelförderung des Bundes analog zum FSJ und perspektivisch einen weiteren Ausbau dieser neuen erfolgreichen Engagementform“.

Frage der Woche auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Bei welcher Sportart ist eine Bauchlandung kein Nachteil? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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Kooperationsprojekt der Deutschen Sportjugend und der Naturschutzjugend

Abenteuer JUUS zum UN-Dekadeprojekt gewählt
(DOSB PRESSE) Das Kooperationsprojekt Abenteuer JUUS - Jugend für Umwelt und Sport - der Deutschen Sportjugend (dsj) und der Naturschutzjugend (NAJU) ist vom deutschen Nationalkomitee der UN-Dekade "Bildung für nachhaltige Entwicklung" als offizielles Projekt ausgewählt worden. Die von den Vereinten Nationen für die Jahre 2005-2014 ausgerufene Weltdekade "Bildung für nachhaltige Entwicklung“ hat das Ziel, durch Bildungsmaßnahmen zur Umsetzung der Agenda 21 beizutragen und die Prinzipien nachhaltiger Entwicklung weltweit in den nationalen Bildungssystemen zu verankern. Die globale Vision der Weltdekade "Bildung für nachhaltige Entwicklung" ist es, allen Menschen Bildungschancen zu eröffnen. Diese sollen es ermöglichen, sich Wissen und Werte anzueignen sowie Verhaltensweisen zu erlernen, die für eine lebenswerte Zukunft und positive gesellschaftliche Veränderung erforderlich sind. „Die Auszeichnung von Abenteuer JUUS als UN-Dekadeprojekt zeigt die Bedeutung der Jugendarbeit im Sport für eine Bildung für nachhaltige Entwicklung und den Erfolg der Zusammenarbeit mit der NAJU“, so das dsj-Vorstandsmitglied Martina Bucher. 

Abenteuer JUUS entwickelt gemeinsam mit den Mitgliedsorganisationen der dsj und der NAJU Angebotsformen im Bereich der sportiven Umweltbildung und Naturerfahrung. Bei dem innovativen Konzept steht das Erlebnis von unterschiedlichen Landschaftstypen durch geeignete Bewegungsformen im Vordergrund. In diesem Jahr wurden gemäß dieses Konzeptes drei modellhafte Ferienfreizeiten entwickelt: So erlebten die Jugendlichen bei „Krass nass & Stein hart“, der Modellfreizeit der NAJU Bayern und der Bayerischen Sportjugend, das Altmühltal zu Lande und zu Wasser und lernten dabei den Lebensraum Mittelgebirge besser kennen. Beim Tauchcamp mit "Flohkrebs und Schnorchel" konnten die jungen Engagierten der Jugend des Verband Deutscher Sporttaucher und der NAJU Nordrhein-Westfahlen fünf Tage lang gemeinsam erleben, wie das Ökosystem See funktioniert. Schließlich konnten bei der Modellaktion der Deutschen Rollsport- und Inlinejugend und der NAJU Teilnehmerinnen und Teilnehmer Landschaft und Tierwelt per Inline-Skates erkunden. 

Die Teamerinnen und Teamer der Aktionen werden durch JUUS gezielt für die Ferienfreizeiten geschult und können sich sogar zum „JUUS-Guide“ fortbilden lassen. Auch für 2008 sind wieder Fortbildungen und Ferienaktionen geplant. Mitmachen ist dabei ausdrücklich erwünscht! Informationen und Newsletter unter www.juus.de, Kontakt über naju@dsj.de. 

Gefördert wird Abenteuer Juus durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt.
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Der neue EU-Reformvertrag (Vertrag von Lissabon)

Erstmals expliziter Verweis auf den Sport

(DOSB PRESSE) Am 18./19. Oktober 2007 haben die Staats- und Regierungschefs eine politische Einigung über den EU-Reformvertrag erzielt, der künftig unter dem Namen Vertrag von Lissabon firmieren wird. Damit konnte die politische Lähmung auf Brüsseler Ebene überwunden werden, die sich nach den ablehnenden Referenden in Frankreich und den Niederlanden zum EU-Verfassungsvertrag ergeben hatte. Das weitere Procedere sieht vor, dass der Europäische Rat den Lissabon-Vertrag am 13./14. Dezember diesen Jahres unterzeichnen und die Ratifizierung bis zur Wahl des neuen Europaparlaments im Juni 2009 abgeschlossen wird.

Für den Sport bedeutet die politische Einigung ein Meilenstein. Erstmals wird der Europäischen Union eine Teilkompetenz für den Sport zuerkannt, die sich auf dem gleichen Niveau bewegt wie in den Bereichen Bildung und Kultur. Damit wird die gesellschaftspolitische Rolle des Sports auch auf europäischer Ebene anerkannt und der Europäischen Kommission (EK) eine Rechtsgrundlage an die Hand gegeben, um ein eigenständiges Sportförderprogramm ausarbeiten zu können. Die EK hat ihrerseits zwar angekündigt, ab Anfang 2008 mit den Vorarbeiten für ein Sportförderprogramm zu beginnen, allerdings wird dieses nicht vor dem Jahr 2011 operationalisierbar sein. Das EU-Büro des Deutschen Sports hat diesbezüglich Kontakt mit dem Europäischen Parlament aufgenommen, um schon ab 2009 die Förderung von sportrelevanten Projekten im Rahmen von Pilotvorhaben möglich zu machen. 

Bei der Gesamtbewertung des Lissabon-Vertrags bleibt allerdings kritisch anzumerken, dass die Forderung des organisierten Sports, seine Autonomie im Vertrag festzuschreiben, nicht aufgenommen worden ist. Darüber hinaus stellt sich auch die Frage, ob die Berücksichtigung der besonderen Merkmale des Sports, wie im Vertrag aufgenommen, in der praktischen Anwendung ausreichend berücksichtigt wird. Die Erfahrung der letzten Monate war eher dadurch gekennzeichnet, dass die EK dem Europäischen Gerichtshof die Interpretation der sportspezifischen Merkmale überlässt und damit nicht zu größerer Rechtssicherheit bei den Sportorganisationen beigetragen hat.

Der neue Art. 124 erhält folgenden Wortlaut: „Die Union trägt zur Förderung der europäischen Dimension des Sports bei und berücksichtigt dabei dessen besondere Merkmale, dessen auf freiwilligem Engagement basierende Strukturen sowie dessen soziale und pädagogische Funktion." Zu den Aufgaben zählt ferner: „…Entwicklung der europäischen Dimension des Sports durch Förderung der Fairness und der Offenheit von Sportwettkämpfen und der Zusammenarbeit zwischen den für den Sport verantwortlichen Organisationen sowie durch den Schutz der körperlichen und seelischen Unversehrtheit der Sportler, insbesondere der jüngeren Sportler."

Die Texte sind abrufbar unter: http://www.consilium.europa.eu/cms3_fo
/showPage.asp?lang=de&id=1317&mode=g&name=
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Deutsche  Universiade-Bewerbung erst für 2015

Im November fällt die Entscheidung über nationale Bewerber-Stadt

Der Allgemeine Deutsche Hochschulsportverband (adh)  verschiebt die Bewerbung für die Sommer-Universiade um zwei Jahre:  Ursprünglich hatte der adh eine Bewerbung für 2013 geplant. Doch vor einigen Wochen setzte die International University Sport Federation (FISU) den Verband darüber in Kenntnis, dass die Vergaberunde sieben Monate vorverlegt wird. Vor diesem Hintergrund und nach umfassender Analyse entschloss sich der adh in Abstimmung mit dem DOSB und dem Bundesinnenministerium dazu, die Bewerbung zu verschieben und erst für 2015 zu kandidieren.

Adh-Generalsekretär Olaf Tabor: „Durch den vorgezogenen Vergabetermin für die Universiade 2013 am 31. Mai 2008 steht den Nationen, die neu in das internationale Bewerbungsverfahren eintreten, nur eine sehr kurze Bearbeitungsphase für ihre internationalen Bewerbungsunterlagen zur Verfügung. Entsprechend können nur limitierte internationale Kampagnen gestartet werden.“ Gleichzeitig verschafft die Änderung Bewerbern aus  den zurückliegenden Runden für die Sommer-Universiade 2011 (Russland, Polen und Spanien) einen  Vorteil gegenüber neuen Mitbewerbern.  Tabor: „Die Erfolgsaussichten einer deutschen Bewerbung scheinen vor diesem Hintergrund so beeinträchtigt, dass von einer Kandidatur für 2013 Abstand genommen wird.“

Im Juni 2007 rief der Allgemeine Deutsche Hochschulsportverband interessierte deutsche Großstädte auf, sich zunächst auf nationaler Ebene um die Austragung der Sommer-Universiade zu bewerben. Drei Städte prüften die Kandidatur  für nun  2015 und bereiteten Unterlagen vor. Darunter ist Hamburg, einer der gescheiterten Bewerber für die Olympischen Sommerspiele 2010. Adh-Pressesprecherin Julia Beranek: „Die andern beiden sind noch geheim.“ Einsendeschluss für Bewerbungen im nationalen Auswahlverfahren war der 31. Oktober 2007. Ein vom adh-Vorstand eingesetzter Gutachterausschuss prüft zunächst  mit  Experten des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) und des Bundesinnenministeriums (BMI) die Bewerbungsunterlagen. Ab 13. November 2007 folgen Besuche in den Bewerberstädten, die  Einblicke in  die  Ideen und Planungen der Bewerber geben. In  der November-Sitzung trifft der adh-Vorstand  die Vorauswahl der Bewerberstadt,  sie wird am 19. November 2007 auf der adh-Vollversammlung in Hamburg bekannt gegeben.

Bei einem  Eintritt in das internationale Bewerbungsverfahren nach der nationalen Auswahl im November  bleibt bis zur internationalen Vergabe der Sommer-Universiade 2015 im Mai 2010 ausreichend Zeit, um eine hochqualitative, international konkurrenzfähige Bewerbung zu erstellen und dieser durch eine professionelle Kampagne optimale Erfolgsaussichten zu verschaffen, glaubt die Regie. Tabor: „Der adh wird den Prozess zusätzlich durch gezielte sportpolitische Interventionen unterstützen.“

Familien in den Sportorganisation und durch Netzwerke stärken

Der Landessportbund Nordrhein-Westfalen möchte in Zukunft mehr für die Familie tun. Deshalb sollen organisatorische und personelle Strukturen in den Sportorganisationen geschaffen und Kontakte zum Zweck der Netzwerkbildung zu anderen Organisationen mit ähnlichen Zielvorgaben hergestellt und vertieft werden.
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Sportausschuss schiebt einschneidende NADA-Strukturveränderungen an

32 öffentliche Verwarnungen für Altfälle – Fragezeichen um Schiedsgericht

Die Nationale Anti-Doping-Agentur (NADA) steht vor einschneidenden Strukturveränderungen. Nach einer nichtöffentlichen Beratung im Sportausschuss des Deutschen Bundestages soll nun eine vierköpfige Adhoc-Arbeitsgruppe Veränderungen der Stiftungsverfassung und vor allen Dingen eine Neugliederung des hauptamtlichen Vorstands (derzeit sieben/acht Mitglieder) und des Kuratoriums (13 Mitglieder), eine Art Aufsichtsrat, erarbeiten. Der Adhoc-Arbeitsgruppe gehören an: DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper, der Vorsitzende des Bundestags-Sportausschusses, Dr. Peter Danckert (SPD), der NADA-Kuratoriumsvorsitzende und leitende Manager der Deutschen Bank, Hanns Michael Hölz, und Ministerialdirigent Klaus Pöhle (Bundesinnenministerium). 

„Wir wollen diese strukturpolitischen Elemente als Schlussstein der Reformbestrebungen einführen“, erklärte Hölz auf einer Pressekonferenz nach der Sitzung. „Grundsätzlich bleibt es allerdings beim stakeholder-Modell. Die Frage ist nur, in welcher Zusammensetzung zukünftig Sport, Politik und Wirtschaft die Aufsichtsfunktionen wahrnehmen werden.“ Deutliche Worte sprach die sportpolitische Sprecherin der SPD-Bundestagsfraktion, Dagmar Freitag, vor Medienvertretern im Paul-Löbe-Haus: „Die NADA muss institutionell unabhängig sein – unabhängig von Einflüssen, die interessensgeleitet sind. Wir haben kein grundsätzliches Misstrauen gegenüber dem organisierten Sport. Es kann jedoch nicht sein, dass diejenigen, die kontrolliert werden, in Kontrollgremien sitzen und sich selbst kontrollieren.“ Ein Mitglied aus dieser Gruppe sei für den Aufsichtsrat ausreichend. Die AG Sport der zweitgrößten Parlamentsfraktion hatte zuvor mit einem NADA-Insider diskutiert und sich dabei unmissverständlich positioniert, dass das jetzige Verhältnis zwischen vier Kuratoriumsmitgliedern des Sports (Dr. Vesper, Dr. Christa Thiel, Eberhard Gienger und Marion Rodewald) und lediglich zwei Mitgliedern der Politik (Dr. Danckert, Lorenz Caffier für die Sportministerkonferenz – bei ständiger Abwesenheit von OB Bärbel Dieckmann, Bonn) letztlich eine Schieflage bedeute.

Klaus Riegert (CDU/CSU) sprach von dem „Geburtsfehler einer Stiftung, die von Anfang an mit Voll-Last gefahren wurde, aber nicht richtig ausgestattet worden war“ und unterstrich: „Wir brauchen eine unabhängige NADA.“ Einigkeit bestehe trotz aller Differenzen in Details, „dass ein Veränderungsbedarf besteht“. Die NADA-Zukunft müsse „schlagkräftig“ sein, akzentuierte Detlef Parr (FDP). Eine neue Satzung müsse her, nötigenfalls müsse es zu einer Abberufung von Mitgliedern des Kuratoriums und des Vorstands kommen. „Der Sport ist heute zu stark vertreten“, bemängelte Winfried Hermann (Grüne). Wenn jetzt das Stiftungskapital mit Bundesmitteln erhöht werde, müsste nunmehr die institutionelle Unabhängigkeit eingeleitet werden.

Die Arbeitsgruppe werde schon „recht schnell“ ihre Beratungen aufnehmen – „ohne schuldhaftes Verzögern“, wie der ehemalige Strafverteidiger Dr. Danckert betonte. Bis das neue Strukturkonzept bestehe, werde es keine endgültige Beschlussfassung über strukturelle Veränderungen geben. Damit bleibt es trotz des Kuratoriumsbeschlusses von Ende September dabei, dass der neue NADA-Geschäftsführer Dr. Christoph Niessen nicht gleichzeitig in den Vorstand mit Sitz und Stimme einziehen kann.
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Die NADA legte dem Ausschuss ein dreiseitiges Papier vor, das eine Aufarbeitung der 385 „no shows“ und inzwischen eingegrenzten 201 „missed tests“ aus dem Jahr 2006 vornimmt. Danach hat es im Vorjahr „201 mögliche Meldepflichtverstöße bei Trainingskontrollen“ gegeben, die „von der NADA nicht ordnungsgemäß an die Verbände zur weiteren Prüfung weitergegeben“ worden seien. Das Resultat: 41 Fälle wurden im Juli 2007 komplett abgeschlossen – es gab fünf öffentliche Verwarnungen nach den Bestimmungen des NADA-Codes, „in 36 Fällen konnten die Verbände keinen Meldepflichtverstoß der Athleten/innen feststellen“. Von den verbliebenen 160 Vorgängen – dabei galt entgegen andersartiger NADA-Darstellungen Anfang des Jahres im Sportausschuss „die Abmeldepflicht von 72 Stunden“ – „konnte die NADA in weiteren 16 Fällen einen Meldepflichtverstoß ausschließen“. „Die verbleibenden 144 Vorgänge sind ... zum Ende des dritten Quartals 2007 abgeschlossen worden. Es wurden 27 öffentliche Verwarnungen ausgesprochen. In 117 Fällen haben die Verbände keine Meldepflichtverstöße der Athleten festgestellt.“

Für „missed tests“ in 2006 wurden insgesamt 32 öffentliche Verwarnungen ausgesprochen. Die NADA teilte in der „Information“ für den Ausschuss zudem mit, dass der Deutsche Fechter-Bund sechsmal zu dieser Sanktion greifen musste, der Deutsche Leichtathletik-Verband hatte bei 18 Vorgängen drei Verwarnungen vorgenommen; Basketball hatte ebenfalls dreimal verwarnt.

Weiter gab die NADA bekannt, dass nunmehr zum 1. Januar 2008 das Deutsche Sportschiedsgericht seine Tätigkeit aufnehmen werde. Es soll bei der Deutschen Institution für Schiedsgerichtsbarkeit (DIS) in Düsseldorf angesiedelt werden und als zweite Instanz bei Dopingvergehen und anderen zivilrechtlichen Streitigkeiten aktiv werden. Die Fachverbände müssten nunmehr ihre Satzungen ändern und die verbandseigene zweite Instanz abschaffen, heißt es. Wörtlich schreibt die NADA: „Das Deutsche Sportschiedsgericht sichert die von vielen Seiten geforderte Unabhängigkeit von den Einrichtungen des organisierten Sports. Die Vorteile liegen zudem in der hohen Professionalität und Sachkompetenz sowohl der DIS als auch der Schiedsrichter, sowie in der Schnelligkeit und Vertraulichkeit des Verfahrens, was zusammen letztlich zu breiter Akzeptanz und Einheitlichkeit der Rechtsprechung führt.“ 

Inwieweit alle Fachverbände dieses Outsourcing für nötig halten und sie nunmehr ihre autonomen Statuten in diese Richtung hin ändern werden, bleibt abzuwarten. Im organisierten Sport wird es hierüber noch großen Diskussionsbedarf geben.

Holger Schück

3. Kinderturn-Woche vom 4. bis 11. November 2007

Nach erfolgreichem Start der DTB-Kampagne Kinderturnen im Oktober 2006 mit über 2.600 Kinderturn-Tagen und rund 208.000 beteiligten Kindern rufen der Deutsche Turner-Bund (DTB) und die Deutsche Turner-Jugend (DTJ) zur 3. Kinderturn-Woche auf. Während der Kinderturn-Woche werden bundesweit Vereine verstärkt dazu aufgerufen, einen Kinderturn-Tag durchzuführen. An den Kinderturn-Tagen werden der Kinderturn-Test und fantasievolle Bewegungsstationen für Kinder kostenlos angeboten.

Zur 3. Kinderturn-Woche startet außerdem ein neues Online-Forum. Hier wird u.a. Prof. Dr. Klaus Bös vom Schulsport-Forschungszentrum der Universität Karlsruhe, der den Kinderturn-Test entwickelte, für Fragen rund um das Thema motorische Entwicklung von Kindern zur Verfügung stehen. Alle Infos rund um das Thema unterwww.kinderturnen.de.
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Prof. Elk Franke: „Sport braucht eine TÜV-Kultur, ein Greenpeace des Sports“

Fachleute diskutierten in der Heinrich-Böll-Stiftung über Doping-Gefahren

Journalisten beschäftigen sich mit der Aufklärung der Dopingmachenschaften  „intensiver als die offizielle Sportwissenschaft“. Dieses Fazit zog der Sportphilosoph und
–soziologe Prof. Elk Franke von der Berliner Humboldt-Universität beim Forum „Grenzgänge“ der Heinrich-Böll-Stiftung in Berlin. Überhaupt grenze sich der Spitzensport zuwenig von der „übrigen Leistungsgesellschaft“ ab, was bedeute: „Das Ergebnis ist entscheidend, der Weg dahin ist nebensächlich.“ Der Sportler heutzutage sei eingebunden „in ein Netz von Technologie“; das wiederum produziere eine gewisse Handlungsdynamik: „Es wird ein Netzwerk geknüpft, und es sind Akademiker, die dafür sorgen, dass Aktive, denen für eine Spitzenleistung vielleicht eine Million Euro winken, in die Erfolgsgesellschaft eingebunden werden.“

„Der Sport muss den Faktor Mensch erkennbar werden lassen“, erläuterte Franke. „Heute ist er ein Beispiel dafür, wie in einer technologischen Welt das Humanum kaputt geht.“ Und: „Im Hochleistungssport werden Körper instrumentalisiert und ausgebeutet. Es ist die falsche Sinnentwicklung, die körperliche Leistungsfähigkeit mit moderner Chemie und Biotechnologie zu unterlegen. Die technologische Komponente heute bedeutet: Fragile Körper spielen keine Rolle mehr. Das fängt schon damit an, dass Tennis-Eltern von ihren Kindern fordern, dabei zu bleiben.“

Der 65 Jahre alte Dekan der Sektion Sportwissenschaft an der Humboldt-Universität meinte, der Effekt des Dopens werde immer weiter angestachelt. Dies führte letztendlich zu „einer Zirkusveranstaltung von Monstern“. Dann fehlten den Sportfans jegliche Identifikationsfiguren – „keiner wird mehr sagen: Hey, das ist doch der Uwe von uns.“ Franke: „Die olympische Idee kann sich nur vor dem Untergang retten, wenn sie alle acht Jahre etwa zehn bis 20 Sportarten ablegt. Wer ein Legitimationsproblem hat, fällt raus – so wie es früher bei Feldhandball und Steinstoßen der Fall war.“ Überhaupt benötige der Sport eine „TÜV-Kultur, ein Greenpeace des Sports“.

Ohne diese Veränderungsinitiativen sehe er schwarz; die „grüne Bewegung“ habe es mit ihrem Unabhängigkeitsstatus vorgemacht: „Umweltpolitik war vor 30 Jahren im Landwirtschaftsministerium angesiedelt. Wäre sie dort verblieben, wäre bis heute nichts passiert.“ Das „Hase- und Igel-Spiel“ werde bei den Dopingkontrollen weiterlaufen. Gendoping, Nanotechnologie- und Stammzellendoping seien die nächsten Herausforderungen. Prof. Frankes Fazit: „Wir brauchen einen völlig neuen Code, der nicht an abstrakte Werte wie Fairplay gebunden ist.“

Die Berliner Literaturwissenschaftlerin Ines Geipel, engagiertes DDR-Dopingopfer, berichtete: Zuletzt seien 27 illegale chinesische Doping-Labors aufgeflogen. 45.000 Forscher auf biochemischem Sektor gebe es in der Volksrepublik, „und jedes Jahr werden es 5.000 mehr“. Andererseits werde die psychische Komponente des Steroiddopings weltweit unterschätzt, die neuronalen Veränderungen würden nicht zur Kenntnis genommen. Ungezählt seien die Toten, die wegen der Folgen von Doping zu beklagen sind. Dopingkontrollen hätten letztlich nur einen „Placebo-Effekt“: „Das Spiel ist verloren.“

Holger Schück 
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Prof. Gudrun Doll-Tepper: „Fairplay-Gedanke in die Gesellschaft weitertragen“

Fairplay-Kongress in Frankfurt bot das Fundament zum Aufbruch zu neuen Ufern

Zurücklehnen, sich im Erfolg sonnen – das wird es nicht geben! Die einhellig positive Resonanz des 13. Europäischen Fairplay-Kongresses in Frankfurt/Main soll nicht verpuffen. Darauf wies die DOSB-Vizepräsidentin für Olympische Erziehung und Bildung, die Erziehungswissenschaftlerin Prof. Gudrun Doll-Tepper, in einem ersten „Nachklapp“ in Berlin hin. Sie fordert: Die Ergebnisse der Foren, Präsentationen und Debatten im Hotel Intercontinental sollten hierzulande, aber auch europaweit sozusagen als Fundament genutzt werden, um Sinn und Werte der Sportbewegung nicht nur weiter zu beschwören, sondern auch zu leben. „Auf den verschiedenen Feldern der sozialen und kulturellen Dimension des Sports ist der europäische Kontext deutlich geworden. Das haben Teilnehmer aus allen Ländern mit auf den Weg in die Heimat genommen. Die Verbindung des Fairplay-Kongresses mit dem parallel durchgeführten Jugendkongress ist vorbildlich gelaufen. Für uns ist es ganz wichtig, dass junge Leute sich weiterhin aktiv bei allen Bestrebungen einbringen, mit dem Sport zu neuen Ufern aufzubrechen.“

Für Prof. Gudrun Doll-Tepper bedeutet die Umsetzung national auf keinen Fall, nunmehr eine Fülle von Thesenpapieren und Konsensforderungen zu drucken: „Nein, wir müssen jetzt den Fairplay-Gedanken konkret weitertragen. Diese Diskussion müssen wir in alle Bereiche der Gesellschaft transportieren. Zum Beispiel: Lehrkräfte, Trainer und Übungsleiter, selbstverständlich weit über den engeren Zirkel des Sports hinaus. Warum sollten wir nicht auch Biologie- und Deutschlehrer ansprechen? Bewegung und Sport – dafür dürfen nun wirklich nicht nur allein die Sportlehrer zuständig sein. Partnerschaften mit anderen Fächern sind nötig. Anderenfalls fiele ja das Bewegungselement unter den Tisch, wenn Klassenreisen anstehen und nur der Deutsch- und Erdkundelehrer mitfahren.“

„Fairplay hat nicht nur Relevanz für den Sport“, unterstrich die Berliner Hochschullehrerin, die auch Präsidentin des Weltverbandes für Sportwissenschaften und Leibeserziehung ist. „Dieses Grundprinzip zeigt die Art und Weise auf, wie wir miteinander umgehen. Regeln müssen ausgehandelt und akzeptiert werden. Das wird exemplarisch im Sport erfahren. Die kulturelle Vielfalt, die der Sport bietet, ist an vielen Orten ein Top-Thema. Ich höre immer wieder von hervorragenden Beispielen.“  Etwa: das Projekt von Sir Simon Rattle, Hauptschüler in aktuelle Inszenierungen einzubeziehen, Sport und Theater, Hiphop und Sport. Diese „best practice“-Elemente gelte es bekannt zu machen, zu vernetzen – ohne großen Bürokratieaufwand.

Pädagogische Werte und Innovationen sollen auch bei der Neuausrichtung der Rahmenrichtlinien für die Übungsleiterausbildung einfließen. Und: Ganz aktuell wird sich der Vorstand der Deutschen Olympischen Akademie Willi Daume Mitte November mit den Ergebnissen des Fairplay-Kongresses beschäftigen. „Es wurde ja nicht nur auf hochklassiger Ebene referiert und diskutiert, nein, der Kongress war eine Plattform zur Verbreitung von Informationen“, erklärte die Berlinerin. Für die 14. Auflage im kommenden Herbst in Zypern sollte man deshalb nicht ein Wiederholungsprogramm abspulen, sondern auf die Kongresstage von Frankfurt/Main aufbauen.

Seite  15

DOSB PRESSE
HINTERGRUND UND DOKUMENTATION VI
Nr. 44/30.10.2007

Präsident Klein kandidiert nicht mehr

DOG sucht bei der Bundestagung in München neuen Vorsitzenden

Hans-Joachim Klein (Leipzig), seit 2001 Präsident der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG), kandidiert nicht mehr für das Spitzenamt. Für die Bundestagung am 3. November in München gibt es für den früheren Olympia-Schwimmer derzeit noch keinen Kandidaten. Umstimmen lässt Klein sich nicht. Nach einem leichten Schlaganfall im Frühjahr bei einer DOG-Veranstaltung in Paderborn ("ein Schuss vor den Bug") freut sich der Vorstand der Versorgungs- und Verkehrsbetriebe in Leipzig (seit 1998) im Frühjahr 2008 auf den Ruhestand. Während die Präsidenten-Nachfolge vakant ist, steht für Schatzmeister Harald Pfab (Ravensburg), der ebenfalls aufhört, ein Bewerber bereit: Harald Lieb (Waldmichelbach/60) arbeitete über 30 Jahre in der Finanzverwaltung des Deutschen Sportbundes. Der DOG gehört der Südhesse seit 38 Jahren an - davon 15 Jahre dem Beirat des Präsidiums.

Klein, der am 20. August seinen 65. Geburtstag feierte, fühlt sich gesundheitlich wieder fit. Doch eine dritte Amtszeit (drei Jahre) bei der DOG möchte er sich nicht zumuten. "Das ist jetzt ein guter Abschnitt, um das Leben neu zu ordnen." Ein Vakuum an der Spitze der DOG müsse auf jeden Fall vermieden werden. Die DOG spürt nach Jahren des Existenzkampfes und der Konsolidierung wieder Aufwind. "Wir sind jetzt in der Situation, dass wir weniger Mitglieder verlieren als wir gewinnen." 4.000 (Tendenz steigend) und 50 Kreisgruppen tragen Projekte und Geist des guten Gewissens des Sports ins Land. Auch nach dem Zusammenschluss des Deutschen Sportbundes und des Nationalen Olympischen Komitees zum Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) und der Gründung der Deutschen Olympischen Akademie Willi Daume 2006 setzt die DOG selbstbewusst auf Eigenständigkeit, obwohl in der neuen Struktur ihre Stimme schwächer wurde.

Ausgestanden sind Führungs- und Finanzkrisen der neunziger Jahre nach dem Rücktritt des Münchner Unternehmers Werner Langenbahn vom DOG-Vorsitz im Jahr 2000: Prozesse um Vermarktungsrechte, nicht entlastete Vorstandsmitglieder, Schulden in sechsstelliger Höhe und Verschlankung der Geschäftsstelle in Frankfurt. Bei Kleins Amtsantritt 2001 scharten sich noch 5.500 Mitglieder in 110 Zweigstellen, 1985 zählte die DOG einmal 7.000 Mitglieder. Klein: „Wir sind aus der existenzbedrohenden Situation heraus. Wir haben bescheidene Rücklagen, so dass wir leben können.“ 2004 wurde das Zweigstellenkonzept angepackt, ineffiziente Knotenpunkte sind geschlossen oder zusammengeführt, Karteileichen beseitigt. Geschäftsführerin Kathrin Hillgärtner: "Eigentlich sind nur noch die übrig geblieben, die aktiv sind und auch arbeiten." Reaktiviert wurden Stützpunkte in den Metropolen München, Frankfurt, Berlin oder Hamburg. Auch das „Olympische Feuer“, die Zeitschrift der DOG, hat sich professionalisiert und findet als Kommunikationsplattform größere Aufmerksamkeit.

Zur transparenten Struktur und zum modernen Erscheinungsbild passt das neue Leitmotiv: „Leistung macht Spaß“. Krisenmanager Klein betont damit die olympischen Werte Leistungsbereitschaft, Teamgeist, Fairness und Völkerverständigung. Vor allem Kinder, Jugendliche, Kindergärten und Schulen möchte die DOG damit erreichen. Auch um Auswüchsen im Hochleistungszirkus (Doping, Betrug) zu begegnen.
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Olympische Erziehung, die der frühere Eliteschwimmer und Olympionike mit Erfolg selbst erfuhr, vor allem jedoch Fairplay, bilden Kernkompetenzen der DOG, die seit Gründung 1951 mit der Idee des Goldenen Plans für den Sportstättenbau aus den Startlöchern kam und olympische Talentförderung betonte, dann mehr und mehr in der idealistischen Nische verschwand.

Mit der Aktion „Kinder in Bewegung“ erreicht die DOG seit 2003 bundesweit bisher 27 Kindergärten, setzt dort pädagogische, Bewegungs- und Leistungsanreize. Drei Jahre erhalten sie Hilfe zur Selbsthilfe. Sie werden mit Sport- und Spielgeräten, bewegungsspezifischen Fortbildungen für die Erzieher/innen unterstützt. „Mehr Bewegungsspaß im Team“, die 2007 zum Weltkindertag am 20. September nachgeschobene Initiative, trägt Erfahrungen des Projekts nun in einem Handbuch zusammen.

Die Feinjustierung der klassischen Fair-Play-Initiative (Klein: „Gewürdigt wird heute weniger die Person, sondern mehr die faire Geste“) zeugt ebenfalls von der Kurskorrektur des Präsidenten. Der gebürtige Darmstädter „Little“ Klein war von 1960 bis 1965 Freistil-Schwimmer der Extraklasse. Bei den Olympischen Spielen 1964 in Tokio gewann der frühere Landrat des Kreises Darmstadt-Dieburg (1985 bis 1997) mit den deutschen Staffeln über 4x100 m, 4x200 m Freistil und 4x100 m Lagen jeweils Silber und holte im Einzelrennen über 100 m Freistil die Bronzemedaille. Höhepunkt seiner Laufbahn war der Weltrekord am 24. Mai 1964 mit 1:58,2 Minuten in Dortmund über 200 m Freistil. Zu seiner Bilanz gehören fünf Weltrekorde, vier europäische Bestmarken, 101 DSV-Rekorde (Einzel und Staffeln) sowie 47 nationale Titel.

Hans-Peter Seubert

DTTB bewirbt sich um Mannschafts-WM 2012

Der Deutsche Tischtennis-Bund (DTTB) hat seine Bewerbung für die Einzel-Weltmeisterschaften 2011 zurückgezogen und bewirbt sich stattdessen um die Ausrichtung der Mannschafts-Weltmeisterschaften im Jahr darauf. Das hat das DTTB-Präsidium beschlossen und dem Weltverband ITTF mitgeteilt. „Wir hätten für 2011 mit Katar, den Niederlanden und Serbien drei Mitbewerber gehabt“, erklärte DTTB-Präsident Thomas Weikert. Katar hatte sich bereits um die WM 2010 beworben und zu Gunsten von Moskau kurzfristig verzichtet. „Wir haben Respekt vor den großen Anstrengungen, die der katarische Verband bisher unternommen hat“, so Weikert weiter, „und wir haben auch Respekt vor der Bewerbung zweier europäischer Verbände. Ein dritter Europäer muss nicht auch noch in den Wettbewerb einsteigen“. 

 

Im vergangenen Jahr war Deutschland Gastgeber der LIEBHERR Tischtennis Mannschafts-Weltmeisterschaften, die in allen Bereichen ein großer Erfolg waren. An den acht Turniertagen im AWD-Dome Bremen übertrugen Fernsehsender vor allem in Europa, China und Japan über 330 Stunden. Die Gesamtreichweite in Europa, China und Japan betrug über 1,1 Milliarden. Auch die Präsenz in den Printmedien war enorm: Hier wurden national Reichweiten von 15 Millionen erreicht. Daneben gab es mit über 60.000 Zuschauern auch sehr gute Besucherzahlen in der Halle. Und Deutschlands Herren gewannen vor dieser Kulisse die Bronzemedaille. „An diesen Erfolg der WM möchten wir anknüpfen und dem Tischtennissport in Deutschland weitere positive Impulse geben“, sagte Thomas Weikert. „Wir konzentrieren nun alle Kräfte auf die WM 2012.“
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Integration ist mehr als mitspielen

Diskussionsforum „Sport als Brücke der Integration“ in Mainz

Wenn Integration immer so einfach wäre... Als bei einem Schulaktionstag in einer Brennpunktschule mit vielen ausländischen Kindern diese für ihre Fußballmannschaft Fahnen malen sollten, musste es die türkische Flagge sein. Steht der Halbmond rechts oder links, ist ein Stern auf der Fahne, wenn ja, ist dieser rot oder weiß? Schwierig. Schließlich schlug einer der Jungs vor: Kommt - wir malen die deutsche, herausgekommen ist dann die belgische Fahne. Aber leider ist die Integration nicht immer so einfach wie in diesem Beispiel, weshalb die Sportjugend des Landessportbundes Rheinland-Pfalz zu einem Diskussionsforum nach Mainz eingeladen hatte.

„Integration im Sport läuft nicht irgendwie automatisch ab - nach dem Motto: `Mach mit und Du bist integriert`. Für Integration genügt es nicht, Menschen mit Migrationshintergrund am Übungsbetrieb zu beteiligen. Das ist sozusagen nur der erste Schritt, der die Grundlage schafft, auf der Integration vorangebracht werden kann“, stellte Werner Hölzer, Vorsitzender der Sportjugend Rheinland-Pfalz, zu Beginn fest. Nach Großworten von Dieter Noppenberger, geschäftsführender Vizepräsident des Landessportbundes und Roger Lewentz, Staatssekretär im Ministerium des Innern und für Sport, sowie dem Impulsreferat der Freiburger Wissenschaftlerin Elke Grimminger, setzten sich die mehr als hundert Gäste sowie das Podium mit dieser Beobachtung auseinander.

Um ausländische Sportlerinnen und Sportler ins deutsche Vereinsleben zu integrieren, bedarf es mehr als der bloßen Zuteilung zu einer Mannschaft. „Sport vereint nicht an sich", mahnte Elke Grimminger vom Institut für Sport und Sportwissenschaft der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg. So komme es etwa im Spitzensport sehr schnell zu einer Integration - diese sei aber zunächst nur eine "funktionale": „Es geht lediglich darum, erfolgreich zu spielen und zu siegen", so Grimminger. Jedoch stehe der Breitensport nicht allen Menschen im gleichen Maße zur Verfügung. So seien als Voraussetzungen dafür, ob jemand in den Sportverein gehe, auch Herkunft, Bildung und soziale Schicht von Bedeutung. „Die wenigsten Chancen, Mitglied in einem Sportverein zu werden, haben Mädchen mit Migrationshintergrund, die aus einer niedrigen sozialen Schicht stammen und die Hauptschule besuchen“, fasste Grimminger zusammen. Sie forderte die stärkere Beteiligung der Zielgruppe auf allen Ebenen der Vereins- und Verbandsarbeit. Und auch Noppenberger forderte die Vereine auf: „Unsere Sportvereine müssen Migranten ernsthaft für sich gewinnen wollen.“ Die Vereine sollten nach außen signalisieren: „Zu uns könnt Ihr kommen. Bei uns könnt Ihr nicht nur mitspielen, sondern auch mitreden.“

Das Entscheidende dabei ist die persönliche Ansprache. „Feiern Sie viele Feste und sprechen die Eltern an“, erklärte Monika Sauer, Vorsitzende der Coblenzer Turngesellschaft (CTG). Die CTG ist einer von knapp 30 Stützpunktvereinen des Programms „Integration durch Sport“ in Rheinland-Pfalz. Stützpunktvereine verfügen über ein vielfältiges Erfahrungswissen in integrativer und pädagogischer Arbeit mit Migranten, haben häufig umfangreiche Vernetzungen mit lokalen Organisationen (Schulen, Jugendämter, Kirche, Polizei,…) aufgebaut und zeichnen sich bereits dadurch aus, dass viele Vertreter der Zielgruppe der Migranten stark in die Arbeit eingebunden sind. Auch der 
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Judosportverein Speyer hat sich schon vor Jahren dem Thema Integration in besonderer Weise angenommen und verdreifachte unter der Regie von Geschäftsführerin Gerlinde Görgen die Mitgliederzahl auf über 900. „Es bringt nichts, als Verein nur plakativ zu sagen: Wir sind offen für alle“, sagte Görgen. „Man muss vor Ort Beziehungen aufbauen, zu den Kindern, zu den Eltern.“ Görgen sprach in Kindergärten mit Erzieherinnen, informierte sich über Problemkinder und ging zu den Familien nach Hause. Netzwerke aufbauen, Vertrauen schaffen, Vorurteile abbauen. Alles Forderungen, die an diesem Abend immer wiederkehrten - auch von Salim Özdemir, Vorsitzender des Ausländerbeirates der Stadt Mainz.

Manchmal sucht sich Integration aber auch selbst ihren Weg. Als Jugendliche war die Türkin Ebru Shikh Ahamad eine viel versprechende Schwimmerin. Bis der Vater, streng gläubiger Moslem, ihr den Sport im Badeanzug verbot. Eine Freundin nahm sie mit zum Karate. „Sie hat meinen Vater beruhigt: Keine Angst, da tragen alle lange Hosen und Jacken.“ Der Vater gab sein Okay. Ahmad wurde anschließend dreimal Europameisterin und kämpfte für die deutsche Nationalmannschaft. Heute ist sie DOSB-Integrationsbotschafterin und diente in Mainz als lebendes Beispiel für gelungene Inte-gration - wenn auch auf Umwegen.

Den LSB zur modernen, gesellschaftspolitisch bedeutsamen Organisation entwickelt

Dr. Rolf Müller zehn Jahre Präsident des Landessportbundes Hessen

Sein zehnjähriges Jubiläum an der Spitze des organisierten Sports in Hessen hat jetzt Dr. Rolf Müller begangen. Der 59-jährige Gelnhäuser war am 25. Oktober 1997 auf dem XXI. Ordentlichen Sportbundtag des Landessportbundes zum Präsidenten der Dachorganisation des Sports in Hessen gewählt worden. Unter Müllers Führung hat sich die mit über zwei Millionen Mitgliedern größte Personenvereinigung Hessens zu einer modernen Organisation mit großer gesellschaftlicher und gesellschaftspolitischer Bedeutung entwickelt. Die Aufnahme der Sportförderung in die Hessische Gemeindeordnung (HGO) und in die Hessische Landkreisordnung fallen dabei ebenso in Dr. Müllers Amtszeit wie die Verankerung des Sports als Staatsziel in der Landesverfassung. Auch Sitz und Stimme des Sports im Hessischen Rundfunkrat wurden in der vergangenen Dekade realisiert. „Innenpolitisch“ verschlankte der Landessportbund unter der Führung des promovierten Germanist seine Strukturen, reorganisierte seine Finanzen und schaffte damit wichtige Voraussetzungen für seine Zukunftsfähigkeit. Inhaltlich-thematisch richtete der organisierte Sport seinen Blick in den vergangenen zehn Jahren verstärkt auf die Themen Demografie und Integration, strukturierte sein Bildungswesen neu und verhinderte ein Auseinanderdriften von Breiten- und Leistungssport.

Rolf Müller, der selbst auch Vorsitzender eines 1.300 Mitglieder starken Schwimmvereins ist, gilt als unermüdlicher Lobbyist für die Sache des organisierten Sports und als Funktionär, der durch den steten Kontakt zur sportlichen Basis pragmatisch und Praxis orientiert arbeitet. Seine Amtsperiode als Präsident des Landessportbundes Hessen läuft bis zum Oktober 2009.

Auf dem Dach wird ein großzügiger Kinderspielplatz gebaut

Die DaimlerChrysler AG zieht im Rahmen ihrer Betreuungsoffensive für Kleinkinder in den dritten Bauabschnitt des SpOrt Stuttgart ein. Das 3. und 4. Stockwerk werden für die Kinderkrippe genutzt. Das Dach des Gebäudes soll zu einem großzügigen Spielplatz ausgebaut werden.
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„Integration durch Sport“: Beispiele aus der Vereinspraxis (Folge 16) und Schluß

Heute: Integrative Sportangebote beim BSV AOK Leipzig

Das Programm „Integration durch Sport“ ist ein bundesweit durchgeführtes Projekt des Deutschen Olympischen Sportbundes und seiner Mitgliedsorganisationen. Unterstützt wird das Programm vom Bundesministerium des Innern und dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge und richtet sich an Menschen mit Migrationshintergrund. Mit dem integrativen Sportangebot des BSV AOK Leipzig stellen wir heute das letzte Projekt im Rahmen dieser Serie aus dem Landessportbund Sachsen vor.

Das Motto lautet „Integration 50 Plus“

Für die Jugend, aber auch die Erwachsenen mit Migrationshintergrund finden sich in Deutschland vielfältige Sportangebote. Für die älteren Migranten, die “Generation 50 Plus”, ist das Angebot noch nicht so vielfältig wie es sein könnte. Hier hilft die der BSV AOK Leipzig und spricht speziell die älteren Migranten an. Dabei kommt dem Verein sein breit angelegtes Gesundheitssportangebot natürlich sehr entgegen.

Die Zielgruppe der älteren Migranten liegt nicht im Fokus der öffentlichen Wahrnehmung, weil sie unauffällig lebt. Viele verlassen ihre Wohnungen nur gelegentlich und wenn, dann treffen sie sich mit anderen Menschen mit Migrationshintergrund. Ein Angebot für die älteren Migranten ist nicht zuletzt vor dem Hintergrund der Vorbildfunktion, die sie gegenüber ihren Kindern und Enkelkindern ausüben, sinnvoll.

Beim BSV AOK Leipzig  kümmert sich Lena Levchinska (36) um die Bedürfnisse von älteren Menschen mit Migrationshintergrund. “Wer sich nicht in die Gesellschaft integriert, kann nicht selbstständig leben”, so fasst Lena Levchinska die Motive für den Willen zur Integration bei den Migrantinnen und Migranten zusammen. “Die älteren Menschen sind auch für uns schwerer aus der Isolation zu holen, weil sich ihr Leben häufig in den eigenen vier Wänden abspielt. Außerdem ist ihre Scheu vor dem Kontakt mit der Außenwelt noch größer als bei Kindern oder Jugendlichen, weil sie meist noch weniger oder sogar noch gar kein Deutsch sprechen”, erklärt Lena Levchinska weiter.

Seit Januar 2006 ist der BSV Stützpunktverein des Programms “Integration durch Sport”. Das Programm unterstützt den Verein mit Geldmitteln für Sportgeräte und gibt wichtige Hilfestellung bei der Kommunikation, vor allem mit den Migranten. Neben den sportlichen und gesundheitlichen Aspekten werden auch sprachliche Fähigkeiten vermittelt. Der BSV AOK Leipzig kooperiert bei der Integrationsarbeit mit der Caritas, die dem Verein über ihre eigene Integrationsarbeit neue Mitglieder zuführt.

Der Verein ist aus einer Betriebssportgruppe der örtlichen AOK hervorgegangen, mittlerweile aber für alle Interessierte offen. In Leipzig hat der BSV ein gewichtiges Wort in Sachen Gesundheitssport mitzusprechen: über 4.200 Mitglieder halten sich in mehr als 300 Sportgruppen fit. Das Angebot reicht vom Herz- und Kreislaufsport über Nordic Walking und Schwimmen bis hin zu Rehabilitationssport und sogar Minigolf, alles für Mitglieder fortgeschrittenen Alters.

Weitere Informationen zum Programm „Integration durch Sport“ unter www.integration-durch-sport.de.
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20. TAFISA Welt Kongress in Buenos Aires mit Rekordteilnehmerzahl

Internationaler Breitensportverband weiter auf Wachstumskurs

Der erstmals auf lateinamerikanischen Boden vom 25. bis 30. September durchgeführte 20. TAFISA Welt-Kongress wurde seinem Jubiläumscharakter gerecht: mit knapp 200 Delegierten aus über 50 Ländern aller Kontinente konnte ein Rekordergebnis erzielt werden. Unter dem Motto „Sport for All: Meeting the Challenges of Building Social Capital“ stand die argentinische Hauptstadt Buenos Aires eine Woche lang im Zentrum der internationalen Breitensport-Bewegung und präsentierte sich nach Meinung aller Teilnehmer als hervorragender Gastgeber. So war dann auch der deutsche TAFISA-Generalsekretär Wolfgang Baumann voll des Lobes: „Dieser Kongress hat nicht nur die weiterhin wachsende Bedeutung von TAFISA dokumentiert, sondern kann auch als Meilenstein unserer Arbeit auf diesem Kontinent gesehen werden.“ Ein Beleg für dieses positive Fazit war die Gründung der panamerikanischen  TAFISA-Sektion mit insgesamt 14 Ländern der Region anlässlich des Kongresses. TAFISA verfügt nunmehr mit  Europa sowie Asien/Ozeanien über drei regionale Verbände.

Aber auch inhaltlich konnte die Veranstaltung den Erwartungen der Teilnehmer Rechnung tragen. Über 30 Experten aus aller Welt stellten sich im Rahmen von Vorträgen, Workshops und Podiumsdiskussionen zur Verfügung. Als Gastredner konnten u.a. der chinesische Vizeminister für Sport, die Sportministerin von Malaysia, der stellvertretende argentinische Ministerpräsident sowie der für die Global Strategy  zuständige WHO-Vertreter aus Genf gewonnen werden. Grußworte wurden u.a. seitens des IOC, der UNESCO und ICSSPE vorgetragen. Große Beachtung fand der Beitrag der Vertreterin des DOSB, Margit Budde, die von der Mitgliederversammlung auch zum Mitglied des Nomination Committee für die nächsten Präsidiumswahlen gewählt wurde. „Es hat mir vor allem imponiert, welch wichtige Führungsrolle man international Deutschland und dem DOSB in der weltweiten Sport for All Entwicklung beimisst“, so ihr Eindruck von den vielen Gesprächen. TAFISA-Präsident Dr. Shang-Hi Rhee aus Korea dankte dem DOSB in seiner Eröffnungsrede ausdrücklich für die Unterstützung von TAFISA, ohne die die erfolgreiche Entwicklung des Verbandes nicht möglich ist.

Die alle zwei Jahre stattfindende TAFISA-Mitgliederversammlung brachte in allen wesentlichen Punkten Konsens. Unter anderem wurde eine neue Satzung nach eingehender Diskussion einvernehmlich verabschiedet, und den Aufnahmeanträgen von insgesamt 35 neuen Mtgliedsorganisation und -ländern wurde stattgegeben.  TAFISA ist somit weiterhin auf einem eindrucksvollen Wachstumskurs. Eine Vielzahl von weiteren Sitzungen der verschiedensten Gremien u.a. des TAFISA-Präsidiums rundeten den Veranstaltungsmarathon ab. 

Am Ende ging der Dank an den argentinischen Ausrichter AMUDERA, ein Gründungsverband von TAFISA, einher mit der Einladung des Nationalen Olympischen Komitees von Chinese Taipei zum 21. TAFISA World Congress, der vom 1. bis 5. September 2009 in Taipei stattfinden wird.

Die internationale Zusammenarbeit wird weiter ausgebaut

Vertreter des Landessportbundes Thüringen und der tschechischen Sportorganisation CSTV/Bezirk Plzen haben eine „Vereinbarung zur biregionalen Zusammenarbeit“ unterzeichnet. Als Koordinator der Aktivitäten mit der Partnerregion Eastern Cape hat der Landessportbund Niedersachsen mit einer südafrikanische Delegation die nächsten Projekte besprochen.
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Kirche und Sport unterstützen Integration

Die beiden großen Kirchen veröffentlichen mit dem DOSB eine Ideensammlung

Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD), die Deutsche Bischofskonferenz und der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) veröffentlichen erstmals ein gemeinsames Ideenheft zum Thema Integration. Das Ideenheft wurde bei einem gemeinsamen Workshop in der Sportschule Kaiserau (Kamen) vorgestellt.

Die 56-seitige Broschüre „Gemeinsam Gesellschaft gestalten“ gibt Ideen und Praxiserfahrungen, wie in Kirche und Sport Menschen mit Migrationsgeschichte integriert und unterstützt werden können. Good-practice-Beispiele sollen zur Nachahmung anregen. Darüber hinaus informiert die Publikation über die aktuelle Diskussion zum Thema „Integration“ in Deutschland. Der Vorsitzende des Rates der EKD, Bischof Wolfgang Huber, der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Karl Kardinal Lehmann, und der Präsident des DOSB, Thomas Bach, rufen dazu auf, “diese Anstöße an vielen Orten aufzunehmen und Integration zu einem wachsenden Bereich der Zusammenarbeit zwischen Kirche und Sport zu machen”.

Für die EKD betonte der Sportbeauftragte des Rates, Präsident i.R. Valentin Schmidt, die besondere Bedeutung der Zusammenarbeit von Kirche und Sport: “Dieses gemeinsame Ideenheft ist ein weiterer Beleg dafür, dass die Kirchen und den Sport gemeinsame Werte und Ziele verbinden. Beide verstehen sich nicht als Vertreter von Partikular-Interessen, sondern gerade bei Fragen der Integration als Träger öffentlicher Interessen, die aktiv zum Zusammenhalt der Gesellschaft beitragen.” Der Sportbeauftragte der Katholischen Kirche in Deutschland, Pfarrer Hans-Gerd Schütt, konkretisiert: “Integration geschieht ganz konkret vor Ort in der Begegnung der Menschen. Trotz mancher Rückschläge und nicht zu bestreitenden Schwierigkeiten zeigt sich immer wieder, dass Kirche und Sport in der Gemeinde und im Verein Räume anbieten können, in denen erste Schritte der Integration gegangen und eingeübt werden können.”

Für den DOSB, der sich gemeinsam mit der Deutschen Sportjugend (dsj) und dem Programm „Integration durch Sport“ an dem Projekt beteiligt, erklärte Generaldirektor Michael Vesper: “Sportvereine und Kirchengemeinden bauen in ihrer alltäglichen Arbeit Brücken und schaffen als Orte der Begegnung Verständnis für das Fremde. Die vorliegende Broschüre stellt eindrucksvoll unter Beweis, wie Sport und Kirchen die Menschen mit ihren unterschiedlichen Begabungen, Talenten und Fähigkeiten ansprechen, fördern und fordern.”

Deutschland sei unübersehbar zu einem Zuwanderungsland geworden. Damit stehen alle gesellschaftlichen Kräfte vor der großen Herausforderung, die mit dem Begriff „Integration“ umschrieben wird. Die Herausgabe des neuen Ideenheftes unterstreiche, dass sich die Kirchen und der Sport ihrer Verantwortung aktiv stellten.

Das Ideenheft „Gemeinsam Gesellschaft gestalten. Integration durch Kirche und Sport“ ist kostenlos zu bestellen bei: Deutscher Olympischer Sportbund (DOSB), Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt, E-Mail: primus@dosb.de
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Sportweltspiele der Medizin und Gesundheit vom 12. bis 19. Juli 2008 in Deutschland

Garmisch-Partenkirchen in Oberbayern ist Gastgeber

Zum zweiten Mal nach 2004 finden die Sportweltspiele der Medizin und Gesundheit an einem der schönsten Orte Deutschlands statt. Vom 12. bis 19. Juli wird Garmisch-Partenkirchen in Oberbayern eine Woche lang Gastgeber und Austragungsort der Sportweltspiele 2008 sein. Erwartet werden über 2.500 Ärzte, Mediziner, Zahnärzte sowie Apotheker, Krankenschwestern, Pfleger, Physiotherapeuten und Kollegen der pflegenden gesundheitlichen Berufe aus über 50 Nationen.

Aus Freude am Sport und aus Begeisterung für diese seit mehr als dreißig Jahren etablierte Sportveranstaltung werden die Teilnehmer wieder ihren weißen Kittel, ihr OP-Besteck und ihr Stethoskop gegen Sportkleidung, Tennisschläger und Rennrad eintauschen, um bei den Sportweltspielen der Medizin und Gesundheit (kurz JMM - jeux mondiaux de la médecine et de la santé) Kampfgeist und Fairness zu zeigen. Bei dem größten Sportereignis der ärztlichen und pflegerischen Berufsgruppen messen sich Jung und Alt in fünf Altersklassen in 25 Sportarten. Auch Medizinstudenten aus den gesundheitlichen Berufen können an den Start gehen. Für alle Teilnehmer gilt, dass sie sich für mehrere Sportdisziplinen vom Tennis und Golf über Leichtathletik und Schwimmen bis hin zum Radrennen und Fußball anmelden können, wenn sie ein Studium der Medizin, eine abgeschlossene Fachausbildung oder Ausbildung in einem pflegenden Gesundheitsberuf und ein Gesundheitsattest vorweisen.

In den Mannschaftsportarten Fußball mit elf oder sechs Spielern, Volleyball und Beach-Volleyball werden wieder viele Klinikteams um den Pokal kämpfen. Bewertet wird hier in drei Gruppen. Auch Begleitpersonen können an den meisten Wettkämpfen außer Konkurrenz teilnehmen. Neben den sportlichen Wettkämpfen bieten die Sportweltspiele der Medizin und Gesundheit ein freundschaftliches Zusammenkommen mit Kollegen aus aller Welt, eine tägliche Abendveranstaltung mit Siegerehrungen und ein großes kulturelles Rahmenprogramm. Das begleitende Fachsymposium verschafft einen internationalen Gedanken- und Erfahrungsaustausch. 

Die jährlich tournierende Sportveranstaltung wird seit 1995 von der Corporate Sport Organisation (Marseille, Frankreich) organisiert. Die Spiele 2007 in Agadir in Marokko waren trotz des nordafrikanisches Klima und der langen Anreise für die deutschsprachigen Teilnehmer Gelegenheit, allein 126 Medaillen zu holen, davon 63 mal Gold; ihre stärksten Disziplinen waren Leichtathletik, Schwimmen, Triathlon und Marathon. Die Kosten der Teilnahmegebühr 2008 (Ermäßigungen gibt es für Partner, Studenten und mitreisende Kinder) sowie Pauschalen der Hotels und weitere Informationen über die Teilnahmebedingungen und Anmeldung werden in Kürze auf www.sportweltspiele.de veröffentlicht. Anfragen bitte per E-Mail unter info@sportweltspiele.de.

Hessische Landesregierung stiftet Stipendien für herausragende Einsätze

Herausragender sportlicher und ehrenamtlicher Einsatz hessischer Studenten wird ab dem Wintersemester 2007/2008 durch die Vergabe von Stipendien gefördert. Die Landesregierung stellt dafür 300.000 Euro zur Verfügung.
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25 Jahre Wohltaten an der Basis

Darmstädter Sportstiftung fördert Vereine, Schulprojekte und Unfallopfer

Tue Gutes und rede darüber, heißt das Leitmotiv der Darmstädter Sportstiftung. Das Sozialwerk für die Stadt Darmstadt und den Landkreis Darmstadt-Dieburg wurde in diesem Jahr 25 Jahre alt. Die gemeinnützige Stiftung unterstützt neben Härtefällen im Sport - nach Unfällen und schweren Verletzungen - Nachwuchsprojekte in Vereinen und Schulen. Denn im Gegensatz zur großen Schwester, der Stiftung Deutsche Sporthilfe, fördert das Darmstädter Netzwerk selten Spitzensportler, und wenn, höchstens im Jugend- und Behindertensport. Es knüpft ihr soziales Netz für die Basis. Das Stiftungskapital mehrte sich auf 390.000 Euro. Schatzmeister Karl Heinz Siegl verwaltet im Jubiläumsjahr ein Gesamtvermögen von 457.000 Euro (feste und freie Rücklagen eingeschlossen). Etwa 250.000 Euro wurden in den 25 Jahren ausgeschüttet - knapp die Hälfte davon in den letzten fünf Jahren. Das Stiftungskapital kletterte von ursprünglich 50.000 auf 100.000 (1985), und 350.000 Mark (1990). Von 64 Mitgliedern  stieg die Zahl auf 158 (1983) und aktuell auf 307: Personen, Firmen, Gemeinden, Vereine.

Am 6. Oktober 1982 hoben 15 Männer die "Notfallhilfe" aus der Taufe. Dr. Fritz Roth, der damalige Erste Kreisbeigeordnete des Landkreises Darmstadt/Dieburg, leidenschaftlicher Leichtathlet sowie Anwalt des Sports und der olympischen Idee, wurde zum Vorsitzenden gewählt. Konsul Peter Merck aus dem Familien-Clan des Darmstädter Pharmakonzerns, zugleich Kuratoriumsmitglied der Stiftung Deutsche Sporthilfe, zählte ebenfalls zu den Gründungsmitgliedern. 1990 bis 1993 übernahm Merck in einer schwierigen Phase - die nach finanziellen Turbulenzen im Rückzug von Fritz Roth gipfelte - den Vorsitz. Danach folgte Gründungsmitglied Professor Horst Blechschmidt, Sportfreund und Manager eines regionalen Energieversorgers, der seit 1993 mit Vorstand und Beirat sorgsam  Regie führt. Unbürokratisch, aber präsent: In 22 Fällen half die Stiftung 2006 mit 24.000 Euro.

"Ganz oben auf der Liste steht unser Sorgenkind Johannes Hablik", der nach einem Turnunfall im November 2002 von den Schultern ab gelähmte Sportstudent - ein ähnlicher Fall, wie der von Turn-Ass Ronny Ziesmer. Dafür wurden eigens Rücklagen geschaffen. Blechschmidt kämpft seither mit Vorstand und Beirat gegen das Vergessen und Lücken in der Sportversicherung. Neben Beratung für die Familie, Sofortfinanzierung oder technischem Gerät (Rüttelbett) ist die Stiftung zugleich Katalysator für Spenden und Spender. Beiratssprecher Karl-Heinz Bergsträßer gewann zum Beispiel zwei Baufirmen, die kostenfrei den behindertengerechten Umbau des Elternhauses von Hablik übernehmen würden. Merck stiftete Hablik einen Sprachcomputer und Geld beim jährlichen Wohltätigkeitsfest des Pharmakonzerns.

Mitte der neunziger Jahre rief das Netzwerk  den Jugendförderpreis ins Leben - dotiert mit rund 5.200 Euro für vier Vereine - und übernahm 1999 die Vergabe des Siegfried-Schmitt-Preises für kindgerechtes Training im Sport, der Jahr für Jahr Leistungen von Trainern und Trainerinnen würdigt. Doch auch mit ungewöhnlichen Aktionen zeigt die Stiftung schon Mal Flagge: Zum Beispiel mit der Spende für die Flutopfer in Ostdeutschland 2002. Der kleine Dresdner Fechtclub erhielt 1.000 Euro. Er verlor damals seine gesamten Gerätschaften (Schaden 30.000 Euro). Auch nach dem Terroranschlag am
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11. September 2001 in New York spendete die Stiftung Bares und Solidarität. "Die Satzung wurde stets an die Erfordernisse angepasst", blättert Horst Blechschmidt in der Geschichte. 1994 folgte ein zweiter wichtiger Einschnitt: Der Stiftungszweck wurde von mildtätig auf gemeinnützig umgewidmet. Das schuf mehr Beweglichkeit für die Förderung und lockerte steuerliche Fesseln. Blechschmidt: "Es gibt heute seltener Notfälle, als bei der Gründung gedacht war. Das soziale Netz ist eng geknüpft." So konzentrieren  sich die Zuschüsse auf Jugendarbeit und Schulprojekte, Sportmedizin, Sport-Foren, sowie Förderpreise. Matineen, der Frühschoppen, 2007 zum zehnten Mal  für Alt-Sportler und -Funktionäre veranstaltet, dazu Beratungs- und Fortbildungen setzen Ausrufezeichen. Zum 25. Geburtstag wurde 2007 ein Jubiläumsprojekt aufgelegt: Drei Vereine können zunächst zwei Jahre lang mit Geld zum Aufbau der Heidelberger Ballschule rechnen - ein sportartübergreifendes Grundlagen-Training für Kinder im Kindergarten- und Grundschulalter.

Die Darmstädter Sportstiftung feiert am 2. November den 25. Geburtstag. Professor Franz Bockrath, Institut für Sportwissenschaft der TU Darmstadt, bereichert den Festakt mit Gedanken über "Werte im Sport".

Hans-Peter Seubert

„Sport ohne Doping“

Zentrum für Dopingprävention an der PH Heidelberg eröffnet

Die Aufklärungsarbeit setzt an der Basis an: „Sport ohne Doping!“ unter diesem Leitmotiv hat im Oktober das Zentrum für Dopingprävention an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg seine Arbeit aufgenommen. In einem Projekt, das zunächst auf zwei Jahre angelegt ist, arbeiten Präventions-Fachleute um den Heidelberger Sportpädagogen Professor Gerhard Treutlein für pädagogisch vertretbaren Leistungssport. Vor dem aktuellen Hintergrund der Geständnisse von Radprofis oder der Sprinterin Marion Jones - für Treutlein die Spitze des Eisbergs - ist diese Aufgabe besonders wichtig, glauben die Initiatoren. Das Zentrum für Prävention   arbeitet mit der Deutschen Sportjugend (dsj), Sportverbänden, Landessportbünden und Sportvereinen zusammen. Die Heidelberger Sportwissenschaftler  entwickeln und schreiben  Materialien fort, die in zur  pädagogisch orientierten Dopingprävention in Schule, Verein und Verband  dienen.  Auch junge Athletinnen und Athleten und deren Umfeld (Trainerinnen und Trainer)  möchten sie zum Beispiel mit Lehrgängen schulen und aufklären. Gerade  für diese Zielgruppe hapert es oft an Unterstützung aus den Verbänden.

Eine Reihe von Bausteinen gingen der Gründung des Zentrums voraus und tragen die Handschrift der Heidelberger Sportpädagogen: In Zusammenarbeit mit der Deutschen Sportjugend wurde die Anti-Doping-Broschüre „Sport ohne Doping!“ entwickelt.  Diese wurde bisher 19.000 Mal kostenlos verteilt. Von der gleichnamigen Arbeitsmedienmappe zur Dopingprävention (mit CD, dvd, Flyer, Broschüre) wurden  über 2.000 Exemplare abgerufen; weitere 3.000 Exemplare werdent produziert (Bestellmöglichkeit über Becker@dsj.de).

Dank potenter  Sponsoren aus dem Rhein-Neckar-Raum können die Projekte auf eine breitere Basis gestellt und wissenschaftlich begleitet werden. Manfred Lautenschläger (Lautenschläger-Stiftung - MLP) und die Dietmar-Hopp-Stiftung haben jeweils 60.000 Euro zur Verfügung gestellt. „Professor Treutlein: „Ohne diese engagierte Unterstützung wäre unser Vorhaben in diesem Umfang nicht möglich gewesen.“
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Mit Bordgymnastik gegen das Thromboserisiko

Deutsche Herzstiftung gibt Tipps für Langstreckenflüge

Ab in die Sonne - nach diesem Motto unternehmen gerade im Herbst und Winter viele Menschen Flugreisen zu Zielen in weiter Ferne. Für jeden Fernreisenden ist es wichtig zu wissen, dass selbst Gesunde auf Langstreckenflügen ein individuelles Thromboserisiko haben, wie die Deutsche Herzstiftung betont.

„Zu den Hauptursachen einer solchen, als Reisethrombose bezeichneten tiefen Beinvenenthrombose gehören der Blutstau durch Bewegungsmangel, das Abknicken der Beinvenen durch beengtes Sitzen sowie der Flüssigkeitsmangel des Körpers, bedingt durch die trockene Luft im Flugzeug“, erläutert Prof. Dr. med. Thomas Wendt vom Wissenschaftlichen Beirat der Deutschen Herzstiftung. Als Langstreckenflüge gelten Flugreisen über eine Distanz von mehr als 3.500 Kilometern.

Ein neues Faltblatt der Deutschen Herzstiftung informiert darüber, bei welchen Passagieren das Risiko für eine Reisethrombose erhöht ist und empfiehlt Grundregeln für alle Flugreisenden, um einer solchen vorzubeugen. So liegt etwa bei Übergewichtigen, Rauchern und über 50Jährigen ein mittleres Thromboserisiko vor. Ein hohes Risiko besteht zum Beispiel für Menschen, die schon einmal eine Thrombose hatten, aber auch für Frauen nach einer Geburt. Wichtig zu wissen ist ebenfalls, dass eine Reisethrombose noch bis zu 14 Tage nach der Flugreise auftreten kann. 

Unabhängig vom individuellen Thromboserisiko empfiehlt die Deutsche Herzstiftung allen Reisenden auf Langstreckenflügen,

· sich so oft wie möglich an Bord zu bewegen und im Gang auf und ab zu gehen

· regelmäßig die Beine und Unterschenkel zu beugen und zu strecken und dies mit Kreiselbewegungen im Sprunggelenk zu kombinieren

· die Beine nicht übereinander zu schlagen und vor allem

· viel und auch über das Durstgefühl hinaus zu trinken (allerdings keinen Alkohol).

Das Faltblatt „Empfehlungen für Langstreckenflüge“ mit weiteren Tipps und Ratschlägen ist kostenlos erhältlich bei: Deutsche Herzstiftung e.V., Stichwort „Empfehlungen für Langstreckenflüge“, telefonisch unter: 069 95 51 28-0 oder online unter www.herzstiftung.de.

LSB Sachsen-Anhalt LSB führt erstmals Senioren-Sportakademie durch

Sachsen-Anhalts Bevölkerung wird immer älter, und die rüstigen Senioren zeigen verstärkt Interesse, bis ins hohe Lebensalter sportlich fit zu bleiben. Der LandesSportBund hat diesen Trend erkannt und bietet nach den 1. Senioren-Sportspielen im vergangenen Jahr nun erstmals eine Senioren-Sportakademie an. Vom 24. bis 25. November haben an der Landessportschule in Osterburg rund 75 angehende bzw. bereits im Seniorensport tätige Übungsleiterinnen und Übungsleiter die Möglichkeit, sich mit praxisnahen Informations- und Bewegungsangeboten aus den Aktionsfeldern Gymnastik und Tanz, Spiel, Wasser, Entspannung und Ernährung vertraut zu machen. Auf diesem Weg können sie ihre Kenntnisse über vielfältige altersgerechte Sportangebote erweitern. Die Senioren-Sportakademie 2007 wird zur Verlängerung der Übungsleiterlizenz sportartübergreifend mit acht Lerneinheiten anerkannt.
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„Durch Netzwerkbildung und neue Ideen Akzente gesetzt“

2. Europäischer Jugend Fairplay Kongress

„If you put the Youth and Sport together, you always have a winning team!” Dieser Satz des Direktors des New Yorker UN-Büros für Sport, Dr. Djibril Diallo, in seiner Video-Botschaft an die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 2. Europäischen Jugend-Fairplay Kongresses, stellte einen guten Start in ein erfolgreiches Event dar. Nach dem ersten Europäischen Jugend Fairplay Kongress 2004 in Wien veranstaltete die Deutsche Sportjugend vom 17. - 21. Oktober den zweiten Kongress dieser Art. Parallel zum 13. Europäischen Fairplay Kongress des EFPM (European Fairplay Movement) fand der 2. Europäische Jugend Fairplay Kongress im Haus der Jugend in Frankfurt am Main statt.

Insgesamt 35 junge Entscheidungsträger und Multiplikatoren aus den Strukturen des organisierten Jugendsports aus 15 Ländern in ganz Europa unter dem Dach des Fairplay im Sport beschäftigten sich mit den Themen Dopingprävention, Milleniums-Entwicklungs-Ziele der UN und Sport und Anti-Diskriminierung. Die offizielle Begrüßung des Jugendkongresses erfolgte durch Benjamin Folkmann (Vorstandsmitglied Deutsche Sportjugend), Prof. Dr. Carlos Concalves (Präsident des Europäischen Fairplay Movements), Jan Holze (Vorsitzender der ENGSO-Jugend) und Dr. Djibrill Diallo (Direktor des UN New York Office of Sport for Developement and Peace), der sich in einer Videobotschaft an die Jugendlichen wandte, da er seine Teilnahme kurzfristig absagen musste. Auch DOSB-Vizepräsidentin Prof. Dr. Gudrun Doll Tepper besuchte den Jugendkongress für ein Grußwort, um die Jugend zu unterstützen und um Eindrücke zu sammeln. 

Hauptziel des Kongresses waren die Netzwerk- und Strukturbildung sowie der gegenseitige Austausch von Projekten. Ein weiteres Ziel war es, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer insbesondere an die oben angesprochenen Themenbereiche Dopingprävention, Milleniums-Entwicklungs-Ziele der UN und Sport und Anti-Diskriminierung heranzuführen und sie für einen kompetenten Umgang mit diesen Themen im Bereich des Sports zu sensibilisieren. In Kleingruppen tauschten die Teilnehmer Meinungen aus, diskutierten und suchten nach Umsetzungsmöglichkeiten in den eigenen Strukturen. So wurden beispielsweise im Bereich der Millenniumsziele der UN konkrete Ideen entwickelt, wie der Sport als Instrument dazu beitragen kann, die Ziele zu erreichen.

Zum Thema Anti-Doping zeigten sich die Teilnehmer beeindruckt von den Ausführungen von Professor Dr. Gerhard Treutlein und seinem Team vom Zentrum für Dopingprävention an der PH Heidelberg, die das gemeinsam mit der dsj entwickelte Dopingpräventionsprogramm vorstellten. Ein besonderer Akzent wurde durch die Fördermittel der EU Kommission aus dem „Jugend in Aktion“-Programm gesetzt, die die europapolitische Dimension dieses Kongresses unterstreichen. 

Herauszustellen ist die enge Zusammenarbeit mit den Organisatoren des „Hauptkongresses“. Mehrere Veranstaltungen fanden gemeinsam statt, um den Dialog zwischen den Generationen zu fördern. Höhepunkt war hier die Abschlussveranstaltung, in der drei Teilnehmer die Ergebnisse des Jugendkongresses präsentieren konnten.
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Im Rahmen der Veranstaltung erhielten die Deutsche Sportjugend und die PH Heidelberg für ihre gemeinsamen Doping-Präventions-Aktivitäten die Fair-Play-Plakette der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG). Dies zeigte, dass es eine richtige Entscheidung war, dieses Thema auch auf internationaler Ebene zu bearbeiten. Um den Teilnehmern die Möglichkeit zu geben, sich auszutauschen und auch kulturell näher zu kommen, wurde eine „Night of the Nations“ veranstaltet. Jedes Land präsentierte sich mit landestypischen Spezialitäten, Tänzen und anderen Traditionen.

dsj-Vorstandsmitglied Benjamin Folkmann zeigte sich mit dem Ablauf des Kongresses hochzufrieden: „Gemeinsam mit unserem tollen Organisations-Team ist es uns gelungen, im Bereich der Europäischen Jugend-Fairplay-Bewegung insbesondere durch Netzwerkbildung und neue Ideen Akzente zu setzen. Motivierte Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus 15 Ländern haben bewiesen, wie wichtig es ist, der Jugend eine Stimme zu geben, und die Jugend hat diese Chance mit dem Artikulieren von neuen Ideen genutzt! Besonders die enge Verknüpfung mit dem Hauptkongress hat viele Chancen geboten, erfahrene FunktionsträgerInnen mit jungem, dynamischem Nachwuchs zusammenzubringen. Jetzt ist es wichtig, nachhaltig diesen Dialog zu sichern und die internationale Jugendbewegung im Sport auf diesem Niveau weiterhin zu unterstützen.“

Projekt Sportkinder soll 2008 fortgesetzt werden

Zahlreiche Anfragen machen deutlich, dass großes Interesse an der Fortführung des Landesprojektes "Sportkinder" der Sportjugend Sachsen-Anhalt besteht. Bei diesem Projekt geht es um eine Zusammenarbeit von Sportvereinen und Kindertagesstätten zur Verbesserung der Bewegungsangebote für Kinder. Vorbehaltlich der Zustimmung durch den LSB-Hauptausschuss am 3. November ist die Weiterführung des erfolgreichen Landesprojektes für 2008 geplant.

Zur finanziellen Förderung gemeinsamer Aktionen und Angebote können Sportvereine zusammen mit den Kindertagesstätten Anträge stellen, die durch den jeweligen Kreis- oder Stadtsportbund entsprechend der territorialen Bedingungen bestätigt werden. Es sollen sowohl neue Kooperationen zwischen Sportvereinen und Kindertagesstätten als auch bereits bestehende Kooperationen gefördert werden. Nach der Kreisgebietsreform können je KSB/SSB maximal vier Kooperationen (zwei neue Vereine, zwei weiterführende Vereine) gefördert werden. Die maximale Fördersumme je Verein ist auf 500 Euro festgesetzt, vorausgesetzt, er setzt einen angemessenen Umfang an Eigenmittel ein.

Mit dem Projekt können Organisationskosten, Honorare für Übungsleiter, Fahrtkosten, Versorgung sowie Sport- und Spielgeräte finanziert werden.

Ansprechpartnerin bei der Sportjugend für das Projekt "Sportkinder" ist Anja Arnold Tel.: 03 91/25 60 109 Mail: arnold@lsb-sachsen-anhalt.de
Ermutigung für Kinder und Jugendliche im neuen Grundlagenpapier

Der Vorstand der Sportjugend Niedersachsen hat ein Grundlagenpapier als Entwurf vorgelegt. Mit dem vorgesehenen Titel „Kinder und Jugendliche brauchen vor allen Dingen Ermutigung“ soll es eine Hilfestellung für Sportverbände und -vereine werden, um ihre Erziehungsfunktionen besser ausüben zu können.
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Was Hänschen nicht lernt, ...
... lernt Hans nur sehr schwer / 450 Erzieherinnen holen sich Ideen

Bewegung ist die Basis für lebenslange Gesundheit. Das betonte Prof. Klaus Bös von der Universität Karlsruhe bei der 2. Fachtagung der Sportjugend des Landessportbundes Rheinland-Pfalz für Erzieherinnen und Übungsleiterinnen zum Thema „Raumgestaltung in der Kindertagesstätte“, zu der 450 Teilnehmerinnen aus Rheinland-Pfalz ans Sportinstitut der Universität Mainz gekommen waren. Unter dem Motto „Riesenträume in Zwergenreichen“ stand die Gestaltung von Räumen - im Innen- und Außenbereich der Kindergärten - im Mittelpunkt der Fachtagung, die vom Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur, der AOK Gesundheitskasse sowie dem Aktionsbündnis „Bewegungskindergarten RLP“ unterstützt wurde.

„Wir alle wissen es: Bewegung leistet einen wesentlichen Beitrag zu einer gesunden Entwicklung von Kindern. Sich in, mit und durch Bewegung entwickeln, heißt auch bedeutsame Lebenskompetenzen und Lebenserfahrungen sammeln.“ Mit diesen Worten begrüßte Werner Hölzer, der Vorsitzende der Sportjugend Rheinland-Pfalz, die fast ausschließlich weiblichen Teilnehmer aus Kindergärten, Schulen und Vereinen. Hölzer bedankte sich bei der neuen Bildungs- und Jugend-Staatsekretärin Vera Reiß für die seit Jahren gute Kooperation mit ihrem Ministerium. „Dank der finanziellen Unterstützung des Bildungsministeriums ist es der Sportjugend gelungen, das Thema Bewegung in vielen Kindergärten zum bestimmenden Prinzip der Erziehung zu machen“, so Hölzer. Und das mit großem Erfolg. Mittlerweile hat die Sportjugend über 500 Kooperationen zwischen Sportvereinen und Kindergärten ins Leben gerufen, und es gibt in Rheinland-Pfalz die ersten 14 Bewegungskindergärten. Sie alle schmücken sich mit dem gleichnamigen Qualitätssiegel und haben Modellcharakter für die landesweit zahlreichen anderen Kindergärten, die sich auch auf den Weg gemacht haben, dem Thema „Entwicklungsförderung durch Bewegung“ die zentrale Rolle in ihrer Konzeption einzuräumen. Ein wichtiges Kriterium für den Erhalt des Qualitätssiegels sind gerade die bewegungsfördernden Räume im Innen- und Außenbereich des Kindergartens. Ob jedoch die Bewegungsförderung gelingt, ist nicht immer davon abhängig, dass Kindertagesstätten riesengroße Räume zur Verfügung stehen“, gab Staatssekretärin Vera Reiß zu bedenken. „Nicht automatisch führt das quadratmeterreiche Außengelände zu häufiger, ausreichender und variationsreicher Bewegung. Viel wichtiger ist die sinnvolle Gestaltung des Raumes, seine Konzeption und inwieweit Erzieherinnen Raum und Zeit für Bewegung lassen und zusätzlich Bewegungsimpulse setzen.“

In zehn Workshops erhielten die Erzieherinnen vielfältige Anregung für die Raumgestaltung in der Kita. Sinnvoll gestaltet unterstützen sie die Kinder in ihrem Bewegungsdrang, fördern die Kreativität oder bieten die Möglichkeit des gemeinschaftlichen Spielens. Dass Impulse zur Bewegungsförderung in Zukunft immer wichtiger werden, arbeitete der Sportwissenschaftler Prof. Klaus Bös in seinem Referat heraus. Seit der Pisa-Studie diskutiere man „nur noch über die kognitiven Kompetenzen, aber kaum noch über die Motorik“. Dabei werde „überall beklagt, dass der Gesundheitszustand der Kinder katastrophal“ sei. Der Grund hierfür liegt in den Augen von Bös unter anderem „in der Einseitigkeit der schulischen Erziehung“.

Der Wissenschaftler hat zwei gegenläufige Trends ausgemacht. „Zum einen nimmt der Organisationsgrad von Kindern im Sport zu, zum anderen nimmt körperliche Aktivität
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von Kindern in der Freizeit ab. Es gelingt uns überhaupt nicht, durch den organisierten Sport die fehlende Alltagsaktivität zu kompensieren - das reicht einfach von den Zeitbudgets her nicht.“ Bös riet den Erzieherinnen, die Kinder nicht zu fragen, wie oft sie sich bewegen oder wie viel Sport sie machen. „Ziehen Sie mal einen Schrittzähler an, und Sie werden erstaunt sein, wie wenige Schritte am Tag so zusammenkommen. 10.000 wären eine Wunschforderung, um den Organismus in Form zu halten, bei Kindern 12.000 bis 14.000.“ Wobei der Professor Fitness nicht für einen Wert an sich hält. Fakt sei aber, dass der menschliche Körper ausgelegt sei auf Bewegung. „Und alles, was man nicht im Kinder- und Jugendalter anlegt, ist im Erwachsenenalter unheimlich schwierig nachzuholen“, sagte der Leiter des Sportwissenschaftlichen Instituts der Karlsruher Uni. Oder anders formuliert: „Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nur noch sehr schwer...“

Daimler AG eröffnet „sternchen“-Kinderkrippe im SpOrt

Standort SpOrt Stuttgart soll Kindern ein „bewegtes“ Leben ermöglichen

Das SpOrt Stuttgart ist um eine gesellschaftlich bedeutende Einrichtung reicher. Der Vorstandsvorsitzende der Daimler AG, Dr. Dieter Zetsche, und Bundesfamilienministerin Ursula von der Leyen eröffneten im Stuttgarter Haus des Sports vor 180 Gästen aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft die erste von bundesweit vier Daimler-Kinderkrippen. Der Präsident des Württembergischen Landessportbundes (WLSB), Klaus Tappeser, nennt es, stellvertretend für die Eigentümer des SpOrt, eine gute Entscheidung für beide Seiten, dass sich Daimler bei der Standortsuche in der Landeshauptstadt für die Nähe zum Vereinssport entschieden habe. „Mit unseren ‚sternchen’-Kinderkrippen ergänzen wir bereits vorhandene Kindergärten um ein zusätzliches und ganztägiges Betreuungsangebot für Kinder von 0 bis 3 Jahren“, betont Dr. Dieter Zetsche. Für Familienministerin von der Leyen spiegelt sich in der Initiative des Stuttgarter Automobilkonzerns die Bedeutung der Familienfreundlichkeit in der Unternehmensstrategie wider. „Flexible Arbeitszeiten, familienbewusste Arbeitsorganisation, Angebote für den Wiedereinstieg nach der Elternzeit oder Betreuung von Kindern von Werksangehörigen - dieses Unternehmen tut viel für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf“, so die Ministerin.

Gerade einmal dreieinhalb Monate sind vergangen, seit sich die Konzernleitung für den Einzug der „sternchen“-Krippe ins SpOrt Stuttgart entschieden hat. Laut Daimler sollen neben dem Aufbau von Sprachkompetenz und dem Interesse an Technik, Musik, Kunst und anderen Kulturen auch die Förderung von Bewegung und gesunder Ernährung Schwerpunkte des Konzepts sein. „In diesen beiden Punkten liegen die Ziele von Daimler und die des organisierten Sports in Württemberg auf einer Linie. Bewegung und gesunde Ernährung müssen fester Bestandteil im Leben unserer Kinder sein“, erklärt WLSB-Präsident Tappeser. Die „sternchen“-Krippe habe dabei mit ihrer Lage im SpOrt Stuttgart die besten Voraussetzungen, den Kindern ein „bewegtes“ Leben zu bieten.

Ähnlich wie WLSB-Präsident Tappeser sieht auch die Bundesfamilienministerin zahlreiche Möglichkeiten und Formen für Kooperationen zwischen Kinderkrippen und dem Angebot des Vereinssports: „Bei meinen Gesprächen mit Erzieherinnen und Erziehern vor Ort höre ich immer wieder, dass diese sich sehr engagiert nach interessanten Angeboten für Kinder erkundigen. Sie wollen die Kinder an den Sport heranführen und ihnen vermitteln, wie viel Spaß Bewegung macht. Dazu gehören sicher auch Kooperationen mit Sportverbänden.“

Seite  30

DOSB PRESSE
BÜCHER I
Nr. 44/30.10.2007

Gesetzliche Unfallversicherung - Standardwerk „Bereiter-Hahn/Mehrtens“

Am 1. Januar 1997 ist das SGB VII in Kraft getreten, das die Gesetzliche Unfallversicherung regelt. Diese soll Arbeitsunfälle, Berufskrankheiten und arbeitsbedingte Gesundheitsgefährdungen verhindern helfen, im Fall der Fälle die Gesundheit und Leistungsfähigkeit des geschädigten Versicherten wieder herstellen und ggf. Hinterbliebene entschädigen. Die dringend nötigen Informationen zur Gesetzlichen Unfallversicherung stellt seit vielen Jahren der „Bereiter-Hahn/Mehrtens“ bereit – im handlichen Kleinformat und als der führende Handkommentar. Wenn Fragen des Versicherungsschutzes und des Leistungsrechts bei Arbeitsunfällen, Wegeunfällen, Berufskrankheiten und Arbeitssicherheit behandelt werden, hilft dieses Standardwerk durch zuverlässige Antworten weiter.

Die Vorteile dieses Kommentars sprechen für sich: Außer der Kommentierung des SGB VII auch Kommentierungen zu normierten Regelungen in anderen Sozialgesetzbüchern (z.B. des SGB I, IV, VII und X). Antworten auf die wirklich wichtigen Fragen, z.B.:

· Wer ist versichert und welche Tätigkeit?

· Wann besteht ein Leistungsanspruch?

· Wie wird der Grad der MdE berechnet?

· Welche Präventionsmaßnahmen eignen sich?

Der Bereiter-Hahn/Mehrtens“ bietet eine ausgezeichnete Basis für sachlich richtige und schnelle Entscheidungen, praxisnahe Kommentierungen zum gesamten Recht der gesetzlichen Unfallversicherung - punktgenau, aber dennoch umfassend, gut verständliche Argumentationshilfen, einen umfangreicher Anhang mit einschlägigen Vorschriften, Richtlinien und Empfehlungen (z.B. für die Bestellung von Durchgangsärzten, die Zulassung von Krankenhäusern zum Verletzungsartenverfahren, Vertrag Ärzte/Unfallversicherungsträger mit Verletzungsartenverfahren, Unfallversicherungs-Anzeigeverordnung, Erfahrungswerte zum Grad der Minderung der Erwerbsfähigkeit, Verwaltungsvereinbarungen u.v.a.m.).

Der „Bereiter-Hahn/Mehrtens“ jetzt auch auf CD-ROM !

„Gesetzliche Unfallversicherung digital“ stellt die gleichen aktuellen Informationen zur Verfügung wie das Loseblattwerk - jedoch komfortabel aufbereitet auf CD-ROM. Das bedeutet:

Bequem suchen - zuverlässig finden - die intelligente Suche recherchiert im gesamten Datenbestand. Das Ergebnis wird blitzschnell angezeigt.
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Dokumentation zum 18. dsv-Hochschultag

Die Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft hatte Ende September 2007 in Hamburg ihren 18. dvs-Hochschultag zum Thema „SportStadtKultur“ veranstaltet. Dazu liegt nun auch ein 368-seitiges Buch mit den Abstracts zu allen Veranstaltungen vor.

Die Hauptdarbietungsformen bei diesem wissenschaftlichen Kongress waren die 20 Hauptvorträge (u. a. von Prof. Dr. Ilse Hartmann-Tews zum Thema Sport und Altern und von Prof. Dr. Wolfgang Maennig zur Stadt- und Regionalentwicklung durch Stadien) sowie die 61 Arbeitskreise zu so unterschiedlichen Themen wie der kommunalen Bewegungs-, Sport- und Talentförderung, dem Kindersport in städtischen Ballungsräumen, zur motorischen Leistungsfähigkeit von Kindern und Jugendlichen in Deutschland, zum wissenschaftlichen Verbundsystem im Spitzensport oder zu Adipositas und zum Nordic Walking.

Auch kurze Einführungen in die sog. Positionsreferate, die Podiumsdiskussionen und die Wettbewerbsreferate für den dvs-Nachwuchspreis sind im Band enthalten genauso wie die 39 Beiträge für die Posterpräsentation ganz am Ende. Vorn im Band sind insgesamt zehn Grußworte abgedruckt, darunter auch eines von Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble und des Direktors des Bundesinstituts für Sportwissenschaft, Jürgen Fischer.

Der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Dr. Thomas Bach, bekräftigt in seiner Grußadresse, dass der seit vielen Jahren gepflegte Dialog zur Sportwissenschaft bzw. zur dvs seitens des DOSB künftig weiter intensiviert werden soll: „Insbesondere für die Entwicklung der Sportvereine sind wir auf Erkenntnisse der Wissenschaft angewiesen.“

Jost Backhaus, Frederik Borkenhagen & Jürgen Funke-Wieneke (Hrsg.): SportStadtKultur. Abstracts. 18. Sportwissenschaftlicher Hochschultag der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft vom 26.-28. September 2007 in Hamburg. (Hamburg 2007: Czwalina Verlag; 368 S.; ISBN 978-3-88020-490-4; 32,50 €). Der Band kann bezogen werden über Tel. 040/679430-0 oder per Email post@feldhaus-verlag.de; mehr auch im Internet unter www.feldhaus-verlag.de.
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